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n. 


Das erſte Licht. 


Juſchriften aus dem Reich und dem Saargebiet er- 
warten von uns eine Stellungnahme zu den Artikeln 
einer großen Berliner Zeitung über die Derhalt- 
niſſe im Saargebiet. Eine Polemik mit einer 
Tageszeitung fällt aus dem Rahmen unſerer Aufgaben. 


Dir regiſtrieren die Ereigniſſe in unſerer Heimat, geben 


Ausdruck dem Leide und der Freude unſerer Landsleute 


und Dolksgenoſſen im Saargebiet, von denen eine der 


größten Lajten des Dertrages von Derſailles, die poli- 
tiſche und perſönliche Unfreiheit, getragen 
werden muß, auf daß das übrige Deutſchland in Frieden 
lebe. Wer unſere Aufzeichnungen verfolgte, findet die 
Widerlegung der falſchen Meinung des Berliner Bericht- 
erſtatters von ſelbſt und findet den Weg zur Richtig— 
ſtellung, wo man geteilter Meinung ſein kann. Wir 
geben uns der Hoffnung hin, daß auch dieſe Zeitung im 
Laufe der nächſten Monate zu einer anderen Einſicht 
kommen wird, ſich von der Ideologie der fran- 
zöſiſchen Militär- und JZivilpropagan- 
diſten frei macht und mehr die Rechte der deut- 
ſchen Saarbevölkerung und die Aufgaben 
des Dölkerbundes in den bereich ihrer Betrack— 
tungen zieht. Nicht über die franzöſiſchen Militariſten, die 
noch immer im Saargebiet mit dem traurigen Anhang 
von Kriegspropagandiſten herrſchen, wird die Derſöh— 
nung zwiſchen Ddeutſchland und Frank- 
reich zuſtande kommen, ſondern allein mit Hilfe aller 
lener, die bereit ſind, die gegenſeitigen Rechte 
anzuerkennen, ſolange noch die Gefühle infolge 
der Geſchehniſſe einſeitig gebunden find. Nicht aus chau— 
viniſtiſchen Gefühlen heraus richtet ſich der einmütige 
wille der Saarbevölkerung gegen die franzöſi— 
ſchen Annexionspropagandiſten, ſondern 


allein beſeelt von dem Glauben an Recht und 


M enſchlichkeit. Die Frage des Saargebiets kann 
und darf heute nur eine Frage des Rechts und 
der Renſchlichkeit ſein. Sie muß aus der üblen 
Atmoſphäre der Militärpropagandiſten heraus. Eine 
lolde wird nur noch von ſeiten der franzöſiſchen 

ilitär- und Kriegspartei im Saargebiet ge- 
trieben, begleitet von dem verhetzenden Treiben 
der Spitzel und Fälſcher. Wäre fie verſchwunden 
mit dem Antritt der Regierungskommiſſion, ſo wäre der 
deutſch-franzöſiſche Rechtsausgle ich ſchon 
längſt im Saargebiet eingetreten. Das Dolk an der 
Saar will nichts als die treuliche Erfüllung der 


letzten Dorgänge im Saargebiet. 
Elend über hunderte von Familien gebracht und über das 
Sein Werk ſind die 


Dertragsbeſtimmungen mit Riickjicht auf ſein 
Wohl, wie ihm das verſprochen wurde. Eine Propa— 
ganda nach Art der franzöſiſchen haben 
Deutſche im Saargebiet nicht notwendig. 
Notwendig ijt dort nur die Abwehr der franzöſiſchen und 
notwendig die kulturelle Unterſtützung des Deutſchtums 
gegenüber den franzöſiſchen Angriffen. | 
So harmlos, wie ſich Major Richert gern geben 
möchte und ihn die Berliner Zeitung hinſtellt, iſt er doch 
nicht. Berichte könnte er lange nach Paris ſchreiben, ohne 
daß ſie irgend jemand wehtun. Er iſt die Seele der 
Militärpropaganda. Das Wort: er ſei nur noch da, weil 
er in der deutſchen Oeffentlichkeit als Macher des Ganzen 
hingeſtellt würde, ijt ſeiner Phraſeologie entnommen. 
Ganz gewiß werden ſeine Geſinnungsgenoſſen und Auf- 
traggeber in Paris ihm jederzeit freudig das Zeugnis 
ausſtellen, er fei ein „guter Franzoſe“. Fraglich 


aber ijt, ob die Ddölkerbunds regierung 


das Treiben eines ſolch „guten Fran- 


zoſen“ als verträglich mit dem augen 


blicklichen Zuſtand des Saargebiets fin- 
den kann und darf. Fraglich iſt auch, ob gerade 
dieſer Typus eines „guten Franzoſen“ dem franzöſiſchen 


Dolk zum Guten gereichen kann. Was wir ſehr bezwei⸗ 


feln. Allen, denen der Ausgqleidh zwiſchen 


dem deutſchen undfranzöſiſchen Volke am 


herzen liegt, haben die pflicht, auf das 
unſinnige Treiben dieſes Mannes auf- 
merkſam zu machen. Er ijt der Anſtifter der 
Er hat das ungeheure 


ganze Dolk an der Saar. 
Ausweijungen. Und ſotrifft auchihn der 
erſte Strahl der Rechtlichkeit, der aus dem 
Cager unſerer früheren Feinde kommt. Wohl nur mit 
Zuſtimmung der Interalliierten Rheinlandkommiſſion hat 
der deutſche Reichskommiſſar darauf aufmerkſam ge— 
macht, daß die Gusweiſungen aus dem Saar- 
gebiet nicht für die beſetzten Gebiete 


gelten, weil ſolche Gusweijungen nur die Inter— 


alliierte Rheinlandkommiſſion ausſprechen kann. Die 
Mmilitärmachthaber im Saargebiet haben dem- 
nach nicht nur wideralles Recht die Ausmeijungen 
vorgenommen, ſondern fie auch ohne jede Berech- 
tigung für das beſetzte Gebiet ausgeſprochen. 

Wir begrüßen dieſen erſten Strahl des Rechts, der 
jo auch nach dem tiefbedrückten Saargebiet hinüber— 
blinkt. Er ſoll uns ein Zeichen dafür ſein, daß nicht 
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Er hat, wie uns die neueſten Er⸗ 


8 angenommen. Nachdem 


miſitäriſchen Lage und des Aus⸗ 


über ein Jahr hat es gedauert, bis 
und welche Bedingungen hat die 


müſſen! In den langen Sitzungen, 
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mehr die Wünſche der Mlilitarpropagandi- 
ſten die Kichtſchnur bilden, ſondern Recht und 
Menſchlichkeit zu Rate gezogen werden. Nur ſo 
werden die Beſtimmungen des Dertrags nicht zur 
Plage der Bevölkerung und der ganzen 


Menſchheit. 


So wird es ſich zeigen, wo die Beſtimmungen den 
Frieden Europas nicht gewährleiſten und deshalb einer 
Reviſion bedürfen. | 

Dir haben ein Intereſſe daran, jede Meinung 
zu hören, die ſich über die Wirkung des Friedens- 
vertrages gebildet hat, um ſeine Tragweite zu erkennen 
und aus dieſer Erkenntnis Möglichkeit und Uotwendig-— 
keit einer Aenderung zu ermeſſen. 

Wir bringen heute einen 


Aufſatz von Dr. Freiherr —üłö„c89 


Preußen für das Volk 
an der Saat. 


Zu einer eindrucksvollen Kundgebung ge— 
ſtaltete ſich am Freitag, den 17. September d. Is. im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Ausfprache 


von Lersner (M. d. R.) über 


| „Die Reviſion 
des Derjailler Friedens“. 


„Den Friedensvertrag von Ver⸗ 
ſailles klage ich an als den inneren 
Grund aller Unruhen, allen Elends, 
aller Putſche und allen Blutver⸗ 
gießens in Deutſchland. Er iſt 
letzten Endes auch ſchuld an dem 
Ausbruch des Bolſchewismus bei 


über einen Antrag: 


Rede vom 26. September 1919 im 
Palais Bourbon ausgeſprochen, daß 
dieſer Friede die Fortſetzung des 
Krieges mit anderen Mitteln ſei. 


fahrungen lehren, damit nur allzu 
recht gehabt. be 
Vergegenwärtigen wir uns kurz 
die Entſtehungsgeſchichte des Frie⸗ 
densvertrages: Durch das Friedens⸗ 


werden.“ 


5. Oktober 1918 hatte die deutſche 
Regierung das bekannte Wilſon⸗ 


bruchs der Revolution gezwungen 
war, die drakoniſchen Waffenſtill⸗ 
ſtandsbedingungen anzunehmen, 
hoffte man bei uns, daß bald ein 
rieden der Gerechtigkeit und des 
ziederaufbaues folgen würde. Weit 


der Friedenszuſtand hergeſtellt war, 
deutſche Regierung unterſchreiben 


in denen die vier Männer Wilſon, 
Clemenceau, Lloyd George und Or- 
lando dieſen Friedensvertrag ge- 
ſchaffen haben, hat der Vernichtungs⸗ 
wille Frankreichs einen glänzenden 
Sieg davongetragen: Deutſchland 


wird dem Untergange geweiht! 


Unſer alter Verhandlungsgegner aus Spa, Trier, Schloß 
Villette, Versailles, der britiſche Vertreter im Oberſten Wirt⸗ 
ſchaftsrat, Keynes, ſchreibt: 

„Es gibt wenig Epiſoden in der Weltgeſchichte, welche die 
Nachwelt mit weniger Berechtigung verurteilen wird: — ein 
Krieg, der nur zur Verteidigung internationaler Verträge geführt 
worden ijt, hat in einem offenen Bruch der heiligſten Ver— 
ſprechungen ſeitens der Sieger geendet!“ 

Die vier Männer, die in der haßerfüllten Atmoſphäre von 
Paris die Geſchicke Europas entſchieden, haben eine unabwälzbare 
Schuld auf ſich geladen. 

Elſaß⸗Lothringen — ohne Volksabſtimmung — das Saar⸗ 
gebiet, Eupen⸗Malmedy, große Teile Weſtpreußens, Poſen trotz 
ſeiner großen deutſchen Bevölkerung ſind uns genommen worden. 


Oberſchleſien wird ſyſtematiſch von uns abgeſchnürt, um es Polen 


zu überliefern. Oeſterreich darf ſich nicht mit uns vereinigen. 
Die Rheinlande und die rechtsrheiniſchen Brückenköpfe hält die 
Entente für viele Jahre beſetzt. Unſere Kolonien ſind unter 
unſere bisherigen Gegner aufgeteilt. . 

Und was hat der Vertrag in wirtſchaftlicher Beziehung aus 
dem Wilſonprogramm gemacht? Neben dem Verluſt der wichtigen 


be „Die Preußiſche Regierung möge dahin wirken, 
uns. Clemenceau hat in ſeiner daß die Saarbevölkerung vor willkürlicher 
Beſchränkung ihrer perſönlichen Freiheit geſchützt, 
insbeſondere die dem Friedensvertrag widerſprechen⸗ 
den Ausweiſungen zurückgezogen, ſowie die 
durch den Friedensvertrag und durch wiederholte 
Erklärungen der Zaarregierung garantierten 
Rechte und Freiheiten unbedingt ſichergeſtellt 


Dieſer Antrag mußte, da er auf die Erfüllung 
der allerelementarſten Vorausſetzungen jeder ſtaats⸗ 
bürgerlichen Gemeinſchaft hinzielt, die Z uſt immung 
und Waffenſtillſtandsangebot vom aller Parteien, von der äußerſten Rechten bis zur 

äußerſten Linken, finden. In geſchloſſener Sin⸗ 

mütigkeit wurde der Antrag angenommen. 

| { Trotz einiger Meinungsverſchiedenheiten über ein⸗ 

eutſchland infolge der ungünſtigen 7 * Auffaſſungen erwartet die geſamte S aarbevöl⸗ 

erung von der Saar-Regierungskommiſſion nichts 

anderes als den Schutz dieſer elementarſten 

Rechte und Freiheiten, ohne die kein Angehö⸗ 

riger des europäiſchen Volkes und Menſchengemein⸗ 
ſchaft leben kann und darf. 

So wie die Preußiſche Landes verſammlung müßte 
jedes ſtaatsbürgerliche Parlament in der 
ganzen Welt ohne Vnterſchied der Nationalitäten 
und Parteirichtungen für die SaarbevGlferung 
eintreten. Ebenſo einmütig müſſen aber auch die 
Angehörigen aller Parteien im Saargebiet ſelbſt 
ſich zuſammenſchließen, um die erſten Grundbe⸗ 
dingungen ihrer ſtaats bürgerlichen Exiſtenz ſicher zu 
ſtellen. Wir werden in der nächſten Nummer auf 
diefe Saarkundgebung noch näher eingehen. 


Produktionsgebiete an Erz, Kohle und landwirtſchaftlichen Er 
zeugniſſen im Weſten, Often und Norden müſſen wir die yp, 
geheuren Koſten der gegneriſchen Beſatzungsheere tragen, haben 
wir der Entente ſämtliche deutſchen Handelsſchiffe von 1600 Tonnen 
und darüber, die Hälfte der Schiffe, deren Tonnengehalt zwiſchen 
1000 und 1600 Tonnen beträgt, 4 des Tonnengehalts aller 


Fiſchereifahrzeuge auszuliefern. Weiter haben wir jährlit 


mehrere hunderttauſend Tonnen Handelsdampfer für unſere 


Feinde neu zu erbauen. Anſere Flußſchiffahrt wird durch Abgabe 


einer großen Zahl von Schleppern und Booten ſchwer betroffen. 
Der größte Teil unſerer Auslandswerte, vielleicht ſämtliche Werte 
in den Ententeländern, ſind uns genommen, ferner wichtige Werte 
in Rußland und China und in den Ländern unſerer früheren 
Bundesgenoſſen. Kriegsmaßnahmen gegen deutſches Eigentum 
ſind auch in Zukunft in den Ententeländern zuläſſig. Ohne Gegen⸗ 
ſeitigkeit haben die uns feindlichen Staaten uns gegenüber die 


Rechte der meiſtbegünſtigten Nation. Der Deutſche ijt im feind⸗ 


lichen Ausland durch Aufhebung der alten Staatsverträge viel 
fach rechtlos geworden. 
Wir haben nach dem Wortlaut 
des Vertrages in den erſten 5 Jahren 
etwa 40 Millionen Tonnen Kohlen 
und in den folgenden 5 Jahren etwa 
30 Millionen Tonnen zu liefern 
Nebenprodukte der Kohle, chemiſche 
Erzeugniſſe und Farbſtoffe, Eiſen⸗ 
bahnmaterial in den abgetretenen 
Gebieten, Ueberſeekabel müſſen wit 
abgeben. Wir ſollen an der Wieder: 
herſtellung der Gebiete des feind⸗ 
lichen Auslands mitwirken, die 
Kriegsſchauplatz waren und zerſtört 
ſind. Hier handelt es ſich beſonderz 
um die Lieferung von Maſchinen, 
Maſchinenteilen, Tieren, u. a. von 
140 000 Milchkühen, Stoffen zun 
Wiederaufbau, Möbeln uſw. Ma⸗ 
ſchinen und Montierungsteile können 
bis zu 30 Prozent aus deutſchen 
Unternehmungen und Betrieben 
entnommen werden. : 
Wir haben Schatzſcheine für die 
Uebernahme der belgiſchen Schuld 
wahrſcheinlich in Höhe von 5 Milli: 
arden Mark auszuſtellen, die ſpäte⸗ 
teſtens am 1. Mai 1926 in Gold 
einzulöſen ſind. Deutſchland hat 
bis zum 1. Mai nächſten Jahres 
20 Milliarden Goldmark in An⸗ 
rechnung auf ſeine Schuld zu zahlen, 
und zwar im weſentlichen dutch 
Naturalleiſtungen, insbeſondere in 
Waren, Schiffen, Gold und Wert⸗ 
papieren. Zur Sicherſtellung und 
in Anerkenntnis unſerer Schuld ha⸗ 
ben wir ſofort folgende Urkunden 
ausſtellen müſſen: 
a) Anweiſungen auf den Inhaber 
über 20 Milliarden Goldmark 
Sie werden getilgt, ſoweit 
Deutſchland die ihm obliegende 
Pflicht, 20 Milliarden Gold 
mark, insbeſondere durch Na⸗ 
turallieferungen zu bezahlen, 
erfüllt hat. 

b) 40 Milliarden Goldmark in 
Anweiſungen auf den Inhaber, die zuerſt mit 214) Prozent 
und ſpäter mit 5 Prozent zu verzinſen ſind. 

c) Eine ſchriftliche Verpflichtung, weitere 40 Milliarden Golde 
mark in Anweiſungen auf den Inhaber auszugeben. Dieſe 
Ausgabe erfolgt, wenn der Wiedergutmachungsausſchuß 
glaubt, daß Deutſchland die Zinſen und Tilgungsraten 
dieſer Anweiſungen aufbringen kann. 


Für den Dienſt der Kriegsentſchädigung kann der Wiedergut— 
machungsausſchuß die geſamten Steuereinkünfte Deutſchlands in 
erſter Linie heranziehen. | 

Trotzdem ausdrücklich mit Deutſchland vereinbart war, daß 
keine allgemeinen Kriegskoſten zu erſetzen ſind, hat der Friedens- 
vertrag feſtgeſetzt, daß Deutſchland grundſätzlich die geſamten 
Nie e ben zu tragen habe. Daher müſſen wir auch die Penſionen 
an die militäriſchen Opfer des Krieges, Verwundete, Kranke odet 
Invalide, an Perſonen, deren Ernährer gefallen ſind, den Entente⸗ 
ſtaaten erſetzen. Ferner die Koſten der den Kriegsgefangenen 
und ihren Familien gewährten Unterſtützungen, die an ſtaatlichem 
und privatem Eigentum entſtandenen Schäden, Geldauflagen, 
Geldſtrafen, Beitreibungen und dergleichen mehr. 
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Schwer belaſtend ſind die Zollbeſtimmungen, die der Friedens⸗ 
vertrag feſtſetzt. Deutſchland iſt verpflichtet, während 5 Jahre 
den elſaß⸗lothringiſchen Roh⸗ und Fertigerzeugniſſen Zollfreiheit 
zu gewähren. Das gleiche gilt in den nächſten 3 Jahren für die 
Ausfuhr aus Polen und möglicherweiſe für die Ausfuhr aus 
Luxemburg. Weiter hat die Entente ſich vorbehalten, für das 
deutſche beſetzte Gebiet eine eigene Zollordnung für Ein- und 


Ausfuhr unter gewiſſen Vorausſetzungen zu erlaſſen. 


Die deutſche Heeresſtärke iſt auf 100 000 Mann herabgeſetzt, 
die kaum zur Aufrechterhaltung der Ordnung in einem der großen 
deutſchen Freiſtaaten, geſchweige denn in ganz Deutſchland, ge⸗ 
nügen. Dabei werden die Koſten des neuen Heeres die Ausgaben 
für unſere alte Wehrmacht von 800 000 Mann um ein Mehrfaches 
überſteigen, da unſer jetziges Heer ein Söldnerheer mit mindeſtens 
12jähriger Dienſtzeit ſein muß. 1 

Bei alledem wiſſen wir noch nicht, wie hoch die Summe iſt, 
die der Wiedergutmachungsausſchuß als Kriegsentſchädigung feſt⸗ 
ſetzen wird. Der franzöſiſche Finanzminiſter hat allein die Forde— 
rungen Frankreichs an uns auf 470 Milliarden Franken geſchätzt, 


während das deutſche Vermögen vor dem Kriege höchſtens mit 


etwa 370 Milliarden Franken zu veranſchlagen war. Die Entente 


hat ſich wirtſchaftliche Sperr- und Vergeltungsmaßregeln ein— 
ſchneidendſter Art vorbehalten, falls wir mit den Vertrags— 


verpflichtungen im Rückſtand bleiben. 


Die wirtſchaftlichen Beſtimmungen des Friedensvertrages 
ſtellen demgemäß gegenüber den im Herbſt 1918 vertraglich feſt— 
gelegten Grundlinien einen unverhüllten Vertragsbruch dar, der 


den Vertragsbrüchen auf terri⸗ | 


Ententekommiſſionen bei der Zuteilung der Monſchauer Bahn an 
Belgien, bei den Abſtimmungsſzenen in Nordſchleswig, bei der 
Abſetzung und Ausweiſung deutſcher Richter und Landräte in 
Oberſchleſien lich vergegenwärtigt, jo ſieht man, daß es in dieſer 
Weiſe nicht weitergehen kann. Die Krone alles bisher Da⸗ 
geweſenen iſt jedoch die Beſetzung der Städte Frankfurt, Homburg 
Hanau, Darmſtadt und Dieburg! Die Note, die Clemenceau auf 
meine wiederholten Vorſtellungen am 8. Dezember 1919 an mich 


gerichtet hat, erkennt an, daß vom Eintreten des Friedens⸗ 


zuſtandes an ein Vormarſch in deutſche Lande nicht mehr ſtatt⸗ 


finden kann. Hier liegt jetzt alſo ein eklatanter Bruch des Ver⸗ 


trages vor, der ſich durch keine juriſtiſchen Spitzfindigkeſten ent⸗ 
ſchuldigen läßt. Frankreich hat den vor wenigen Monaten in 
Kraft geſetzten Friedensvertrag und den Frieden Europas ge— 


Ein Mittel nur gibt es, das Europa vor dem Untergange be- 
wahren kann: ſchnellſte Reviſion des Friedens- 
vertrages von Verſailles an Haupt und 
Gliedern! In mächtigem Wollen muß das geſamte deutſche 
Volk einig die Vernichtung des Vernichtungsfriedens von 
Verſailles fordern. Jeder muß an ede Stelle hieran mit⸗ 
arbeiten und ſeine Stimme erheben. Jede Zeitung müßte jeden 
Tag, jeder Redner in jeder Rede, jedes Parlament in jeder 
Sitzung die völlige Reviſion dieſes Friedens verlangen. Nicht 
durch Stillſchweigen und durch Hände in den Schoß legen kann 
dies erreicht werden oder gar durch das dauernde Betonen ne — 

bedingungsloſen Unterwerfung 


torialem Gebiet würdig an die 
Seite tritt. | 
Clemenceau hat es alſo er- 
reicht, auch das wirtſchaftliche 
Leben Deutſchlands zu erdrücken. 
Und was werden die Folgen 
dieſes Friedensvertrages ſein? 


in ſeiner Note vom 13. Mai 1919 
in klarſten Worten vorausgeſagt: 


„Wir werden nicht in der 
Lage ſein, die Bevölkerung 
Deutſchlands bei Erfüllung dieſer 
Friedensbedingungen zu ernäh⸗ 
ren. Diejenigen, welche dieſen 
Friedensvertrag unterſchreiben, 
werden damit das Todesurteil 
vieler Millionen deutſcher Män⸗ 
ner, Frauen und Kinder unter⸗ 
zeichnen.“ 

Schon jetzt, wenige Wochen 


unter Millerands Zuchtrute und 
die würdeloſen Beteurungen 
gewiſſer Blätter. 


Der Verſailler Vertrag ſoll 
ein Vertrag der Vergeltung dafür 


Zaune gebrochen und ihn wie 
Barbaren geführt haben ſollen. 
Heute noch hält man uns für 
Mörder von Kindern und Frau- 


en, für Handabſchneider und 
Räuber. Die Wahrheit über die 


wahre Schuld am Kriege muß 
endlich ans Tageslicht kommen. 
Es muß bewieſen werden, wie 
unſere Gegner ſich an uns ver⸗ 
ſfündigt haben und noch verſün⸗ 
digen: nicht durch die grauſame 
Kriegführung, ſondern auch 
durch die Fortſetzung der Hunger⸗ 
blockade während des Mae 


vertrages, ſind fürchterliche 
gen bemerkbar. Dauernde Un⸗ 
ruhen in Deutſchland. Nicht nur 

Deutſchlands, ſondern Europas Produktionskraft ſinkt andauernd. 
Die Transportlage und der Geldmarkt Deutſchlands und 
Europas verſchlechtern ſich ſtändig. Fortwährend wächſt die Un- 


möglichkeit für Deutſchland und Europa, aus den überſeeiſchen 


Ländern die notwendigen Nahrungsmittel und Rohſtoffe zu 
kaufen. Den Warnungen Brockdorff⸗Rantzaus, des Amerikaners 
Hoovers und des Engländers Keynes hat in Paris niemand 
Glauben ſchenken wollen. Dabei zeigen die Zuſtände in Ruß⸗ 
land, Ungarn und Oeſterreich, wie ſchnell der Untergang ein- 
treten kann. 

Der Bolſchewismus erhebt überall ſein Haupt. Trotz der Zu⸗ 
tände in Sachſen, Thüringen, Weſtfalen und im Ruhrgebiet will 
ie Entente und namentlich Herr Millerand noch nicht an ſein 
Vorhandenſein in Deutſchland glauben. 

ro Wehe Europa, wenn der Bolſchewismus in Deutſchland zum 
Siege gelangt! An der belgiſch-franzöſiſchen Grenze wird er nicht 
haltmachen. Gerade Belgien wird infolge ſeiner ganzen Struktur 
ihm wohl am ſchnellſten anheimfallen. In Italien und England 
frijelt es ſchon, und auch Frankreich iſt nicht gefeit, obſchon ſeine 
Staatsmänner nicht an den Bolſchewismus bei ſich glauben 
wollen. Als ich Februar 1918 in Breſt⸗Litowsk war, da glaubte 
auch noch kein Deutſcher an die Möglichkeit ſeines Uebergreifens 
nach Deutſchland. Und wieviel Monate hat es gedauert, bis 
Kieler Matroſen deutſche Großſtädte beſetzten? . 

„Ich habe bis vor kurzem gehofft, daß wir mit einer loyalen 
Erfüllung der möglichen und erfüllbaren Beſtimmungen des 
Friedensvertrages unter Anſpannung aller unſerer Kräfte es 
dahin bringen würden, daß unſere Gegner die unmöglichen Ver⸗ 
tragsbeſtimmungen fallen laſſen würden. Gleich nach Inkraft⸗ 
ſetzung des Friedensvertrages hat mir aber ihr Verhalten in der 
Auslieferungsfrage — trotz meiner dauernden Demarchen — ge⸗ 
zeigt, daß der Geiſt der Vernunft bei der Entente noch nicht die 
Oberhand gewonnen hat. Wenn man ferner das Verhalten der 


Ein bei einem Fliegerangriff in Dillingen 
1918 zerſtörtes Haus. 


ſtillſtandes und der endloſen 
Friedensverhandlungen, der 
viele Hunderttauſende Deutſche 
| zum Opfer fielen. So mancher 
von uns kennt Einzelheiten aus Kriegs- und jetzigen Zeiten. 
Spotten nicht auch jetzt im Frieden noch die Zuſtände im beſetzten 
Gebiet jeder Beſchreibung? Es iſt eine falſche Politik, hierüber 
den Mantel der chriſtlichen Liebe zu werfen. Im Gegenteil, der 
ganzen Welt müſſen wir ſtändig vor Augen führen, daß unſere 
Gegner gerade die letzten ſind, die uns Rechtsbruch und Grau— 
ſamkeiten vorwerſen dürfen. 

Wo bleibt die deutſche Gegenliſte in der Auslieferungsfrage? 

Ein Schulbeiſpiel dafür, was der Dank für alle unſere 
Leiſtungen und Anſtrengungen ijt, bilden die neueſten Aeuße— 
rungen des Oberkommandierenden der alliierten Rheinarmee, des 
franzöſiſchen Generals Degoutte: „Deutſchland liefert nichts als 


Worte, Worte, Worte. Kein Wiederaufbau, keine Kohlen, kein 


Geld!“ Wer wie ich die Verhandlungen unſerer Wiederaufbau— 
kommiſſionen in Verſailles und Paris mitgemacht und die 
ſtändigen Verſuche Deutſchlands miterlebt hat, deutſche Arbeit 
für den Wiederaufbau Nordfrankreichs anzubieten, dem darf man 
von einer Verſchleppung dieſer Fragen durch Deutſchland wahrlich 
nichts vorreden. Vergißt General Degoutte unſere mehrere 
Millionen Tonnen Kohlen, die Frankreich bereits erhalten hat? 
Der General fährt fort: 
„Solange dieſer Vertrag von Verſailles nicht erfüllt iſt, gibt 

es keinen wahren Frieden.“ 2 

Gewiß, aber es gibt auch keinen wahren Frieden, ſolange der 
Vertrag von Verſailles nicht völlig geändert wird! Er ſetzt den 
Krieg mit langſameren und grauſameren Mitteln fort als die 
blutigen 8 Krieges. Das iſt ein Friede, wie er den 
uniſchen Kriegen folgte. 
e 2 — Politik, Deutſchland für Generationen in Knechtſchaft 
zu führen, das Leben von Millionen menſchlicher Weſen zu ver⸗ 
nichten und einer ganzen Nation ihr Glück zu rauben, ſollte ver⸗ 
abſcheuungswürdig und abſcheulich ſein,“ ſo urteilt der britiſch 
Friedensunterhändler Keynes über den Vertrag. oe 
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Bahnhof Beckingen. 


Wir dürfen die Zeit nicht müßig und ungenutzt verſtreichen 
laſſen. Wenn Deutſchland einig und unentwegt die Reviſion 
dieſes Friedens fordert, ſo werden unſere Gegner ebenſo wie in 


der Auslieferungsfrage auch hierin nachgeben. Unſere beſtimmte 


und einmütige Haltung muß die vernünftigen Elemente bei 
unſeren Gegnern ſtärken. Kleinmütige Proteſte nützen nichts. 

Einig, geſchloſſen undſtork muß ganz Deutſch⸗ 
land dieſofortige völlige Reviſion des Friedens 
von Verſailles fordern!“ 


* « 
K* 


Dieſen Worten des Frhrn. v. Cersner wollen wir 
noch hinzufügen, daß neben dem deutſchen Dol k aud 
der Rat aller Dölker, wie er ſich im Dölkerbund 
gebildet hat, das höchſte Intereſſe daran hat, feſtzuſtellen, 
ob der Friedensvertrag zum Glike der 


Menſchheit beiträgt. Fo ein einziges Dolk Be- 


drückungen ausgeſetzt iſt, die nicht mehr mit dem Stande 
der heutigen Menſchlichkeit im Einvernehmen ſtehen, ſo 


muß er ſeinen Angehörigen eine Aenderung ſolcher Be 


ſtimmungen ans herz legen. 

Jaeetzt, da dieſe Zeilen erſcheinen, ijt der DolRer- 
bund verſammelt, um auch über das Saar- 
gebiet ſich in vielen Dingen ſchlüſſig zu 
werden. Der Jag würde ein Segen werden für 
Hunderttaujende von Menſchen, wenn dieſe Entſchlüſſe 
nur mit Kückſicht auf ihr Wohlergehen gefaßt würden. 
Wir ſetzen das Dertrauen in den Rat des Dölkerbundes, 
daß er ſeine Beſchlüſſe unbeeinflußt davon faßt, da es 
ſich um das Wohlergehen eines deutſchen, 
eines rein deutſchen Dolksteiles han- 
delt, obwohl deutſchland dem Dölker— 
bund noch nicht angehört. 


Ein Vorſchlag des Oberſten Stuhl. . 


In dem Leitartikel unſerer vorigen Nummer machten wir 
auf eine Meldung aus Saarbrücken aufmerkſam, in der geſagt— 


war, die Regierungskommiſſion des Saargebiets ſähe ſich ge— 


nötigt, ihren Beamtenſtand aus Eljak- Lothringen 
zu ergänzen, da ſich keine reichsdeutſchen Beamten mehr nach 
dem Saargebiet meldeten. Letzteres ſei eine Folge der vielen 
Falſchmeldungen über die Verhältniſſe im Saargebiet. 
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ſicht der franzöſiſchen 
Propaganda ſei, die deutſche 
Beamtenſchaft im Saargebiet zu 
ignorieren und damit Platz 
zu machen für gefügige Elemente 
aus Elſaß⸗Lothringen. Unſere 
Auffaſſung wird ſoeben durch 
den Oberſten Stuhl, den erſten 
Militärverwalter im Saargebiet, 
vollauf beſtätigt. In der Metzer 
Zeitung „Meſſin“ vom 
1. September tritt er dafür ein, 
daß man die im Saarland ge⸗ 
borenen Elſaß- Lothringer nicht 
mehr als deutſche Staatsange⸗ 
hörige behandeln ſolle, wenn ſie 
ihre, franzöſiſche Geſin⸗ 
nung bezeugten (wohlge⸗ 
merft!!). Man ſolle die Sequeſter 
aufheben und ihnen die Rückkehr 
in das Saarland ermöglichen 
und ſie dort zu franzöſiſchen 
Propagandazwecken ver⸗ 
wenden. | 
Wir fragen doch wohl mit 
Recht: warum franzöſiſche 
| Propaganda im Saargebiet, das 
dem Völkerbund unterſtellt iſt? Läßt ſich die Völkerbunds⸗ 
regierung gefallen, daß ihr von den Franzoſen Beamte präſen⸗ 
tiert werden, die nur nach ihren Qualitäten für fran⸗ 
zöſiſche Propagandazwecke ausgeſucht werden? 
Stellt ſich Oberſt Stuhl nur ſo naiv oder hat er ſchon ver⸗ 
geſſen, daß die franzöſiſchen militäriſchen Propagandiſten von der 
famoſen Art des Major Richert heute unter der Völkerbunds⸗ 
regierung genau fo feſte mit den „geſinnungstreuen' 
Elſaß-Lothringern operieren wie auch unter dem 
Zepter der Militärverwalter? 
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Der Saarlande Pot 
unter der fremdherrſchaft. 


Die Ausweiſungen, 


die während des Streikes erfolgt ſind, halten im Saargebiet die 
Gemüter in ſteter Erregung. Alle größeren Gemeindevertretungen. 
fordern die Saarregierung auf, den Ausgewieſenen die Rückkehr 
und die Verteidigung gegen die ihnen zur Laſt gelegten Ver⸗ 
gehen zu geſtatten. Der Gemeinderat von Neunkirchen hat auf ein 
Geſuch an die Regierungskommiſſion um Rückkehrerlaubnis für 
die Ausgewieſenen von der Saarregierung folgende Antwort er⸗ 
halten: „Ich beehre mich, Ihnen mitzuteilen, daß die Regie⸗ 
rungskommiſſion ſich vorbehält, in verſöhnender und gerechter 
Weiſe zu unterſuchen, inwiefern in jedem einzelnen Falle mil⸗ 
dernde Maßregeln anzuwenden ſind, ohne daß dadurch der 
öffentlichen Ordnung Abbruch geſchieht.“ 

Der Gemeinderat erſucht die Regierungskommiſſion in Zur 
kunft Ausweiſungen oder ähnliche Maßnahmen vor ein ordent⸗ 
liches Gericht zu verweiſen. — Auf Veranlaſſung des Komman⸗ 
dierenden Generals der Saartruppen Briſſaud Desmaillot wurden 
in Freiheit geſetzt: 42 wegen Nichtbefolgung des Requiſitionsbefehls 
verhaftete Eiſenbahn- und Poſtbeamte, ſowie 16 wegen Zuwider⸗ 
handlung gegen die Verkehrsvorſchriften Verhafteten; 6 vom Kriegs⸗ 
gericht zu Freiheits⸗ und Geldſtrafen Verurteilten wurde die Strafe 
erlaſſen, 19 in Unterſuchungshaft Sitzende wurden vorläufig in 
Freiheit geſetzt. Vom Reichskommiſſar für die beſetz⸗ 
ten rheiniſchen Gebiete wurde mitgeteilt: Der mili⸗ 
täriſche Befehlshaber im Saargebiet hat zahlreiche Perſonen aus 
dem Saargebiet ausgewieſen und auf das rechte Rheinufer ab- 
geſchoben. Die militäriſche Maßnahme hat nicht etwa, wie viel⸗ 
fach angenommen wird, die Bedeutung einer Ausweiſung 
aus dem beſetzten Rheinlande. Eine ſolche kann viel⸗ 
mehr nur durch die interalliierte Kommiſſion in 


Koblenz ausgeſprochen- werden. 
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„Saarfreund“ 
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Mithin haben alle diejenigen Perſonen, die aus Anlaß der daß ſie die ihr von der Regierungskommiſſion über⸗ 


letzten Vorgänge im Saargebiet ausgewieſen worden ſind, die 
Berechtigung, ſich im beſetzten Gebiet mit Ausnahme des Saar— 
gebietes aufzuhalten. Von den Aus weiſungsbefehlen, die 
während des Streiks zahlreich in der Stadt Saarlouis er— 
gangen ſind, wurden bereits etwa ein Dutzend wieder zurück— 
genommen. Die Angaben, auf Grund deren die Ausweiſungs⸗ 
befehle erlaſſen waren, erwieſen ſich als vollkommen unbegründet. 
— Man ſpricht davon, daß vielfach Ausweiſungen auf Grund von 
Denunziationen erfolgt ſeien. Sicher hat ſich die Volksmeinung 
bei der Erregung, in der jie ſich befand, ſehr oft an dem Un⸗ 
rechten vergriffen. Der Kreisbaumeiſter Seeboth aus Merzig 
läßt in der „Merziger Ztg.“ Nr. 205, eine Warnung erſcheinen, 
in der er gegen die Verleumdung Verwahrung einlegt, er 
habe den Franzoſen eine Liſte unterbreitet von den Perſonen, die 
aus dem Saargebiet ausgewieſen werden ſollten. Er habe mit 
Ausnahme eines einzigen Falles, wo er ſelbſt bei der Militär⸗ 
behörde in gemeinſter Weiſe angeklagt worden ſei, nur rein 
dienſtlich zu tun gehabt. Er erkläre öffentlich, daß er keinem 
franzöſiſchen Militär, auch nicht der Saarregierung eine ſolche 
Liſte eingereicht habe. 


Wie der Kampf des Saarvolkes um ſein Recht in Frank⸗ 


reich ausgedeutet wird, zeigen verſchiedene franz. Preſſeſtimmen. 
Das „Echo de Paris“ vom 2. September beſpricht u. a. in einem 
Leitartikel von Pierre Deloncle die ſogenannte „Deutſche Pro— 
paganda im Saargebiet“, die hier nach verſchiedenen Punkten 
gegliedert wird. Nach Deloncle richtet ſich die deutſche Preſſe— 
kampagne gegen 1. den Aufenthalt der franzöſiſchen Truppen im 
Saargebiet, und für die Schaffung einer ſaarländiſchen Gen— 
darmerie. Sie beutet ferner aus 2. ſtändige Beſchwerden der 
Stadtbehörden gegen die Einquartierung franzöſiſcher Offiziere, 
3. die Theorie der Aufrechterhaltung der deutſchen Oberhoheit, 
wie das in allen Zeitungen und Verſammlungen behauptet wird, 
4. die Hetze gegen alles, was Verwendung oder Ausbreitung der 
franzöſiſchen Sprache bedeutet, 5. die Hetze gegen die Verwendung 
franzöſiſchen Geldes zur Auszahlung der Gehälter und 6. eine 
ſtändige Hetze gegen die allgemeinen wirtſchaftlichen Be— 
dingungen, denen das Land unterworfen iſt. 

Deloncle hätte beſſer geſchwiegen, denn die „Propaganda“ 
in den Punkten 1—4 ijt nichts anderes, als eine Wahrung 
Der wenigen Punkte des Friedens vertrages, die 
den Saarländern alte Rechte zugeſtehen und nichts anderes als 
eine Abwehr franzöſiſcher Uebergriffe gerade gegen dieſe wenigen 
fundamentalen Rechte. Die Agitationen und die Aktionen gegen 
die Punkte 5 und 6 ergeben ſich rein aus wirtſchaftlichen Schwie⸗ 
rigkeiten, denen die unmöglichen Beſtimmungen des Friedensver- 
trages über das Saargebiet das Land unterworfen haben. 

An Stelle des infolge der Vorgänge vor und während des 
Beamtenſtreikes oſtentativ aus der Saarregierung ausgeſchiede⸗ 
nen ſaarländiſchen Mitgliedes, Herrn von Boch, über deſſen 
Demiſſion der Völkerbundsrat | | 
am 15. September noch endgültig 


tragene Vertretung der Intereſſen des Saarlandes im 
Auslande übernähme. Die franzöſiſche Regierung ſei gern 
bereit, den Saarländern außerhalb des Saargebietes den Schutz 
ihrer diplomatiſchen und konſulariſchen Vertreter zu gewähren. 
— Nach einer Verordnung der Reichsregierung vom 30. April 
1920 iſt die Einziehung und Außerkursſetzung der Reichsſilber⸗ 
münzen bis zum 1. Januar 1921 beſchloſſen worden. Von der 
Regierung des Saargebietes wird beſtimmt, daß die im Saar⸗ 
gebiet innerhalb dieſer Zeit eingelöſten Silbermünzen nicht dem 
Münzmetalldepot in Berlin, ſondern der Landesmünze des Saar⸗ 
gebietes zuzuführen ſind. Es iſt dies das erſtemal, daß eine ſo⸗ 
genannte Landesmünze des Saargebietes auftaucht, und man 
darf große Zweifel darein ſetzen, ob die Saarregierung dazu be⸗ 
rechtigt iſt, das Silbergeld ſelbſt einzuziehen, da nach dem 
Friedensvertrag Deutſchland die Oberhoheit über das Saargebiet 
auch während der Trennungszeit von 15 Jahren zuſteht, wozu 
auch die Münzhoheit gehört. — Die Regierungskommiſſion ver⸗ 
ordnete auf Grund der Beſtimmungen des Verſailler Friedens- 
vertrages, daß das Geſetz über Abänderung der Leiſtungen und 
Beträge in der Invalidenverſicherung vom 20. Mai 1920 ab, 
Reichsgeſetzblatt 1091, auch für das Saargebiet Gültigkeit hat. 


— Im Hinblick auf die Erlaſſe des Finanzminiſters zu Berlin 


vom 12. Juli 1920 betreffend Tagegelder für Dienſt⸗ 
reiſen der Staatsbeamten wird ſeitens der Regierungskom⸗ 
miſſion beſtimmt, daß das Saargebiet als beſonders teurer Staat 


im Sinne des Erlaſſes zu gelten habe. — Die „Saarländer 


Schulztg.“ Nr. 23 wendet ſich gegen den Artikel 4, Abſatz 4, 
der Satzungen zur Lehrerkammer, der lautet: Wählbar iſt, wer 
fünf Jahre — bei der Wahl 1923 drei Jahre, wenn das 25. Le⸗ 
bensjahr überſchritten iſt — im Volksſchuldienſte tätig iſt. Sie 


verlangt, daß auch den jungen Lehrern im Saargebiet das paſſive 


Wahlrecht zur Lehrerkammer zuerkannt werde. — Eine Parade 
der Saarbrücker franzöſiſchen Garniſonen, die 
am 4. September auf dem großen Exerzierplatz beim Spicherer 
Schlachtfeld ſtattfinden ſollte, aus Anlaß der Septemberrevo⸗ 
lution 1870, iſt wegen ſchlechten Wetters abgeſagt worden. — 
Wie die „Saarbr. Ztg.“ meldet, wurde vor einigen Tagen der 
Steinhauer Adam, Vater mehrerer Kinder, übel zuge⸗ 
richtet. Franzöſiſche Soldaten, die von einer Tanz⸗ 
muſik kamen und mit Ziviliſten in Händel geraten waren, be⸗ 
arbeiteten den ahnungsloſen Mann derart, daß er heute noch 
zweimal täglich von einem Arzt beſucht werden muß und wahr⸗ 
ſcheinlich zeitlebens arbeitsunfähig bleiben wird. Die Täter 
wurden von der franzöſiſchen Gendarmerie ermittelt und in 
Unterſuchungshaft geſetzt. — Die „Saarbrücker Zeitung“ Nr. 282 


meldet: Eine tragikomiſche Szene ſpielte ſich am Freitag nach⸗ 


mittag an der großen Flughalle in St. Arnual ab. Daß junge 
Mädchen vor Marokkanern flüchten, hat man ſchon 
oft vernommen, nicht aber das Umgekehrte, und das war hier der 


verhandeln wird, iſt der frühere 
Arbeiterſekretär und derzeitige 
Angehörige des Verwaltungs⸗ 
ſtabes der Saarregierung, Koß⸗ 
mann, zum ſtellvertretenden 
ſaarländiſchen Mitglied der 
Saar⸗Fünferkommiſſion ernannt | 
worden. | 

Wie verlautet, wird jedoch 
kaum Koßmann zum Nachfolger | 
beſtellt werden, ſondern Herr 
von Stumm wird als Nachfolger 
genannt. Von Stumm ſoll 
ſich ſchon in Paris zu Unter⸗ 
handlungen befinden. Herr von 
Boch hat auf ſein Geſuch an 
den Völkerbund um Entlaſſung 
aus der Saarregierung den Be- 
ſcheid erhalten, daß in der näch⸗ 
ſten Sitzung Entſcheidung ge— 
troffen wird, und daraufhin hat 
Herr von Boch bis zu dieſem 
Zeitpunkt um Urlaub gebeten 
und hat für die Dauer ſeiner 
Beurlaubung Oberregierungsrat 
Koßmann zu ſeiner Stellver⸗ 
tretung ernannt, die das Ein⸗ 
verſtändnis der Regierungs⸗ 
kommiſſion bezw. des General⸗ 
ſekretariats gefunden hat. 

Das Amtsblatt der Regie⸗ 
ein ckemmiſſion veröffentlicht 
n Schreiben der franzöſiſchen 
ung an den Präſidenten 

ault, in dem dieſe mitteilt, 


Krankenhaus und Mädchenheim in Beckingen. 
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Fall. Ein halbes Dutzend Marokkaner wurden von den beiden 


Töchtern eines Einwohners von St. Arnual im Garten beim 
Obſtdiebſtahl überraſcht. de 
Marokkanern ſofort mit Knüppeln ſo energiſch zu Leibe, daß dieſe 
erſchreckt das Haſenpanier ergriffen. Der Geſchädigte hat bei der 
zuſtändigen Stelle Beſchwerde erhoben gegen die eigenartigen 


Zum Schluſſe ſei mit aufrichtiger Freude feſtgeſtellt, dak 
man in der ganzen Welt auf die Verhältniſſe im 
Saargebiet und das Gebahren der Franzoſen 


immer aufmerkſamer zu werden rn 
o ur⸗ 
nalift P. J. Konody, der eine Reiſe durch Deutſchland ge- 


kürzlich in „Pearſon's Magazine“ der engliſche 
macht hat. in einem Briefe an den Redakteur Frank Harris fol⸗ 
gendes: Die Aufführuna der Franzoſen iſt unbe⸗ 
ſchreiblich ekelhaft. Sie feuerten Maſchinengewehre in 
Frankfurt auf eine Menge von Frauen und Kindern ohne Provo- 
kation ab. Sie quartierten ihre Beſtien in das große Theater und 
in das Goethehaus ein. Sie tun alles, um die Deut⸗ 


ſchen zu erbittern. UAnſere Offiziere und Soldaten am 


Rhein teilen den deutſchen Abſcheu vor den Fran⸗ 
zoſen. Sie würden bis auf den letzten Mann ſich freiwillig 
ſtellen, ſollten wir ihnen den Rriea erklären. Und fie würden 
meutern, ſollten ſie den Befehl erhalten, weiter nach Deutſchland 
hinein zu marſchieren. Die Deutſchen find traurig, bleich, 


ſehen hungrig aus. aber ſind nicht zerſchmettert. Sie haben einen 


unerſchütterlichen Glauben in ihre Zukunft. Ihr 
einziger Wunſch iſt zu arbeiten und ſich wieder aufzurichten. Und 
ſie werden es tun. 
Art gegen England. Aller Haß iſt für Frankreich auf⸗ 
bewahrt. Die Franzoſen haben es fertigrebracdt. ſelbſt die 
anti⸗preußiſchen Elſäſſer von altem franzöſiſchen 
Stamm in loyale Deutſche umzuwandeln.“ 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saargebiet. 


Aus Stadt und Land. Die „Saarbrücker Zeitung“ 
wird nicht verkauft! In Saarbrücken behaupten ſich hart⸗ 
näckige Gerüchte, daß zwiſchen dem bekannten Verlagsunternehmen 
Gebrüder Hofer und einem internationalen Konſortium 
Verkaufsunterhandlungen ſchwebten, die angeblich bereits zum 
Abſchluß gediehen ſind. Dieſe Gerüchte ſind frei erfunden 
und entbehren jeder Grundlage. Wahrſcheinlich ſind ſie 


Die beherzten Mädchen gingen den 


Es beſteht keine Animoſität irgend welcher 


daß das Fleiſch der Saarbevölkerung bleibt. 


— 


auf Machenſchaften von politiſch intereſſierter Seite zurückzu⸗ 
führen, die das Vertrauen der Bevölkerung in die zukünftige 
Haltung des Blattes untergraben will. — Die „Saarbrücker 
Zeitung“ iſt bis 31. Oktober in Elſaß⸗Lothringen laut 
„Lothringer Volkszeitung“ verboten. — Der Verlag von Gebr. 
Hofer hat eine neue Buchhandlung in der Eiſenbahnſtraße 
gegenüber dem alten Geſchäft eröffnet. Die neue Einrichtung 
fand allgemeinen Beifall. — Als Chefredakteur „i. V.“ der 
„Saarbrücker Zeitung“ zeichnet ſeit kurzer Zeit der Syndikus des 
Induſtrieverbandes Weſtpfalz Herr Biltz Homburg. — Die Saar⸗ 
brücker Stadtverordnetenverſammlung beſchloß, an die Saarregie⸗ 
rung mit dem Geſuch heranzutreten, auch das Reichsgeſetz über 
Einſtellungszwang der Kriegsbeſchädigten im 
Saargebiet zur Anwendung zu bringen. — Die Stadtverwaltung 
von Saarbrücken ehrte eine Reihe bochverdienter Feuer 
männer durch beſondere Auszeichnungen. — Das ausgedehnte 


Anweſen „Am Hombura“ (früher Brauerei Knipper) ging 


zum Preiſe von 250000 Mark in das Eigentum des Kaufmanns 
Leo Pfleger. Inhaber der Bürſtenfabrik Remco, über. — In 
St. Arnual iſt eine katholiſche Notkirche eingeweiht wor⸗ 


den. — Per Reinertraqg des Völklinger Blumentages 


ſoll zum Beſten der Angehörigen der noch in Gefangenſchaft he- 
findlichen Kriegsgefangenen und der Hinterbliebenen der in Ge: 
fangenſchaft verſtorbenen Kameraden nermandt werden. — In 
der Milchhalle des Miſſionshauſes in St. Wendel iſt eine Wald⸗ 
ſchule für ſchwächliche und hilfsbedürftige Kinder errichtet 
worden. die von 58 Kindern beſucht wird. — In Wellesweiler 
neranitaltete die U. S. P. eine Verſammlung, in der der 
Anſchluß von Wellesweiler zu einer Gemeinde mit Neun⸗ 
kirchen erörtert wurde. — Der Blumentag in St. Ing⸗ 
Hert und Umaebung leate ein glänzendes Zeugnis von der 
Oyferwilligkeit der Bevölkerung ab. Der Erlös betrug 5900 M. 
und wird zur Unterſtützung der trotz des Friedens das grauſame 
“nd der Gefangenſchaft tragenden Volksgenoſſen verwandt. — 
Die Schneiderinnung des St. Inaberter Bezirks hielt eine 
Verſammlung ab, in der der Beitritt zum Saarverband ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen wurde. — Der Beamtenbund des Saar⸗ 
gebiets hat im Verein mit den Eiſenbahnergewerkſchaften wegen 
des von der Saarregierung erlaſſenen Beamtenſtatuts eine 
Eingabe an den Völkerbund gerichtet. Dem Vernehmen 
nach wird der Völkerbundsrat über die Beamtenfrage im Saar⸗ 
gebiet in allernächſter Zeit verhandeln. — Die Saarregierung hat 
verfügt. daß einige Junglehrer, die von der Stadtſchul⸗ 
deputation Saarbrücken als Lehramtsbewerber in Schulen einge⸗ 
Hellt worden find, entlaſſen werden, inſofern fie nicht im 
Saargebiet geboren find und früher dort anſäſſig waren, und dak 
weiterhin für die Lehrerſtellen nur Saarländer in Betracht kommen. 
Es gilt dies auch für diejenigen Lehrer, die in den Kriegsſemina⸗ 
riſtenkurſen die Prüfung abgelegt haben, aber nicht zum Saar⸗ 
gebiet gehören. — Die geſamten Angeſtellten verbände 
haben an den Arbeitgeberverband der Saarinduſtrie neue Ge: 
halts forderungen geſtellt im Hinblick auf die gerade in 
den letzten Wochen außerordentliche Steigerung der Preiſe füt 
Lebensmittel und tägliche Bedarfsgegenſtände. — Das Land⸗ 
Tagerforns, das gemäß einer Verfügung der Saarregierung 


für das Saargebiet gearündet wurde, hat ſeine neue 
Uniform erhalten. Dieſelbe iſt in Farbe derjenigen 
der früheren Maſchinengewehrabteilung ähnlich und 
zwar in hellem Feldgrau. Die Aermelvorſtöße, die 


Halskragen und das Band der Mütze iſt hellgrün, ſo wie die 
Grenzzöllner fie tragen. — Die Fleiſchverſor gung im 
Saargebiet iſt eine ſehr mangelhafte. Auf dem Fleiſcherver⸗ 
bandstag in Saarbrücken wurde die Frage auch behandelt. Von 
den 700 000 Einwohnern des Saargebietes können nur 100 000 
durch die einheimiſche Landwirtſchaft verſorgt werden. Im übrigen 
iſt das Saargebiet abgeſperrt vom Deutſchen Reich, kürzlich 
ſogar auch von Elſaß⸗Lothringen und Frankreich. Deutſchland 
wird dorthin Lebendvieh liefern. wenn Garantien geboten werden. 
Das Scaraebiet 
erhält jetzt auch 30 Stück Großvieh pro Woche aus Elſaß— 
Lothringen zugeteilt. 


Vereine. Um ſeinen ſcheidenden 1. Vorſitzenden Herrn Berg⸗ 
werksdirektionsſekretär Th. Schade zu ehren und ihm zu danken, 
verſammelte ſich der Schleſier-Verein im Knipperbräu zu 
einem Abſchiedsfeſt. — Die Turngeſellſchaft Homburg 
feierte am Sonntag. den 5. d. M., ihr 10jahriaes Stiftunastelt. 
verbunden mit ſportlichen Veranſtaltungen. — Der Hauptausſchuß 
des Pfälzer waldpereins hält am 26. September in 
Kaiſerslautern eine Sitzung ah. Der Saarverband der 
Kriegsbeſchädiaten und Krieashinterbliebeneſ 
richtete an die Oeffentlichkeit eine arößere Kundgebung. die 
mangelnde Fürſorge betreffend. — Der Männerturnvere in 
von Saarbrücken zählt zurzeit 


Das Turnlokal iſt die ſtädtiſche Turnhalle hinter dem Saalbau. 


350 Mitglieder, außerdem gehören 
dem Nerein noch rund 80 Schüler als oeſonderte Abteilung an. 


15. September 1920 
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— die Konzertgeſellſchaft hat ihr Winterprogramm ver⸗ 
öffentlicht. Die Zuſammenſtellung zeigt, daß der Leiter des Ver⸗ 
eins, Herr Muſikdirektor Bornſchein, beſtrebt iſt, den Kunſt⸗ 
freunden in Saarbrücken ganz auserleſene Muſikabende zu bieten. 


Großes Intereſſe allerſeits wird wohl das in Ausſicht geſtellte 


Mahlerfeſt erwecken. — Das Bezirks⸗Cäcilienfeſt in 
Dudweiler hat einen ſchönen Verlauf genommen. Es waren 
15 Chöre erſchienen. — Das 15. Stiftungsfelt des S.-C. 
Saar“ 05 hat bewieſen, daß der Sportklub „Saar“ Hervor⸗ 
ragendes leiſtet. Anfangs waren es nur Oberrealſchüler und Gym⸗ 
naſiaſten, die beſtrebt waren, dem Verein in eifriger Arbeit eine 
führende Stellung zu geben. Viele dieſer alten Mitglieder ſind 


noch heute aktiv oder in der Verwaltung des Vereins tätig. 


Namen wie Maurer, Kuhn, Frey. Pabſt. Dilg, 
Itſchert. Horch haben ſelbſt weit über die Grenzen unſerer 
engen Heimat einen guten Klang gehabt und haben ihn noch 
heute. Neben Trier war er der einzige Verein, der im Saartale 
Leichtathletik betrieb. Wer erinnert ſich nicht noch an den be⸗ 
kannten Läufer Heinz, der auf Sportplätzen in verſchiedenen 
Gauen Deutſchlands die erſten Preiſe errang. Neben ihm ſtanden 
gleichwertig Ludt, Schatting. Kirſt. Müller, Kunz. 
Boden und Maurer. Die raſtloſe Arbeit wurde durch den 
Krieg jäh unterbrochen; denn nach und nach zog alles hinaus 
zum Kampfe fürs Vaterland. Von 1915 bis 1918 ruhte der ganze 
Sportbetrieb. Die heutigen Mannſchaften des „Saar“ dürften 
mit die beſten in den deutſchen Gauen ſein. Wir wünſchen dem 
nimmermüden Sportklub „Saar“ ein weiteres Blühen. — Der 
Verein ehem. Hohenzollern⸗Füſiliere Nr. 40, Saarbrücken, 
beſchloß in einer Verſammlung. den langjährigen Verein auf⸗ 
zulöſen. Die wertvolle ſeidene Fahne, an der ein teueres Fahnen⸗ 
band der Infantin von Spanien ſich befindet, wurde dem Saar⸗ 
muſeum übergeben. Das Vermögen wurde den Kriegsblinden des 
Kreiſes Saarbrücken zugewieſen, während ein anderes Kapital 
unter die Kriegswitwen des Vereins gleichmäßig verteilt wurde. 
— Die St. Johanner Turnerſchaft hat, wie bei allen 
turneriſchen Veranſtaltungen in dieſem Jahre. auch beim letzten 
Zöalings⸗ und Schülerwetturnen des 1. Bezirks des Saar⸗ und 


Bliesgaues am Sonntag. dem 5. September d. Is., in Scheidt 


außergewöhnliche Erfolge errungen. — Mit dem 12. September 
begannen die Liga⸗Verbandsſpiele, die dieſes Jahr in⸗ 
folge der Vermehrung der ſüddeutſchen Ligavereine auf 100 eine 
andere Zuſammenfaſſung der Vereine als im vergangenen Jahre 
notwendig machten. 


Perſonalien. Ernennungen. Zum Oberbäurat und Leiter 
der Unterabteilung Tiefbau in der dem belgiſchen Reoierunas- 
kommiſſar Major Lambert unterſtehenden Abteilung für öffentliche 
Arbeiten wurde Theodor Förſter ernannt. — An die Volks— 
ſchule in Mallerfangen wurde der Lehrer Johann Backes von 
Völkingen berufen. — Zu Werkführern wurden beim Maſchinen⸗ 
amt in St. Wendel die Herren Altmeyer, Ebert, Alt und Schnabel 


ernannt. — Der bei der Steuerverwaltung in Ottweiler tätig 


geweſene Steuerſekretär Jakob Juna wurde zum Oberſteuer⸗ 
inſpektor in Prüm ernannt. — An Stelle des nach ſeiner Heimat— 
ſtadt Köln nerſetzten Notars Dr. Heinrich M. Cuſtodis wurde 
der Notar Max Jochem nach hier berufen. Der neue Notar 
ſtammt aus St. Wendel und iſt ein Sohn des Kaufmanns Rudolf 
Tochem. — Zum Werkfüßbrer ernannt: Bachmann Rarnert. 


Hermanny, Eichholz, Schmidt Fr., Donauer, Towae, Erbelding 


Otto. Neu III. Köhl. Schwarz. Laudenklos, Berndt. Sonsdorfer. 
Tauſt. Derthinger. Lehmann. Färber und Nullich. alle beim Werk⸗ 
ſtätenamt Saarbrücken⸗Burbach; ferner Schmeer. Pfeifer. Hette⸗ 
rich. Wild Michaelis. Koflina. Munn. Jäger Tr., Fritſch und 
Wagner, Mathias beim Werkſtättenamt Saarbrücken; ferner 
Krämer und Gierlina beim Maſchinenamt St. Wendel. — Dr. 
9. Meyer. Neunkirchen. und Großkaufmann F. Obenauer. Saar— 
brücken. zu ſtimmberechtiaten Mitaliedern des Beirats der Ober— 


preisprüfungskommiſſion des Saargebietes. 


Verſetzungen. Rahrfartenousgeber Müller non Saar- 
rücken nach Göttingen. Eiſenbaßnaſſiſtent Roll von Reden nach 
Neuntirden Werkfübrer Bartholomoe von Dillingen nach Saar: 
* Materialverwalter Albert Adam nan St. FTnabert als 
erwaltungsinſpektor nach Landſtuhl. — Der Polizeikommiſſar 
Ju diſch, der lange Jahre der Polizeidirektion Saar— 
brücken angebört und noch bei der alten St. Johanner Sdhut- 
mannſchaft tätig war. iſt nach Berlin verſetzt worden. 


Todesfälle. Am 7. d. Mts. ſtarb in Bonn, wohin er ſich nach 
leiner Penſionierung zurückgezogen hatte, der frühere Bürger⸗ 
wore: der Bürgermeiſterei Brebach Emil Fritſch im 

lter von 78 Jahren. Der Verſtorbene ſtand von 1888 bis 1904, 
alſo 16 Jag, an der Spitze der Brebacher Bürgermeiſterei-Ver⸗ 
34 e n nie ermüdender Tätigkeit hat er während dieſer 

eit ſeine Arbeitskraft dem Dienſte der Bürgermeiſterei gewidmet. 
fu nfolge langem, mit großer Geduld ertragenen Leiden, iſt nach 

rzem Krankenlager der bekannte Buchhändler Carl 


Schmidtke im Alter von 59 Jahren geſtorben. Er war Mit⸗ 
glied des „Saarbrücker Bismarckklubs“. — Geſtorben iſt 
ferner Frau Wwe. Medizinalrat Julie Tilleſen, geb. 


Méguin, Inhaberin der Roten Kreuz⸗Medaille, in faſt vol⸗ 
lendetem 60. Lebensjahre in Fraulautern. — Ferner Bürobeamter 


ie Hoffmeier im Alter von 28 Jahren in Saarbrücken. — 
rau Margarete Ra mb geb. Schmitz im Alter von 37 Jahren, in 
Völklingen. — Frau Magdalene Mattern geb. Bucke im 
66. Lebensjahre in St. Ingbert. — Frau Jakob Jung geb. Eli⸗ 
ſabetha Braß im Alter von 57 Jahren in Neunkirchen. — Fräu⸗ 
lein Eliſabetha Müller im Alter von 44 Jahren in Neun⸗ 
kirchen. — Otto Hubig in Völklingen. — Gasmeiſter Peter 
Uhl, eine bekannte und beliebte Perſönlichkeit der Stadt St. Ing⸗ 
bert, iſt nach kurzem Krankſein im Alter von 72 Jahren geſtorben. 
— Fräulein Lehrerin Eliſabeth Breininger in 5 ah In 
einigen Wochen wäre es ihr vergönnt geweſen, ihr 25 jähriges 
Ortsjubiläum hierſelbſt zu feiern. — Frau Wwe. Nikol. Heſſe, 


Margaretha geb. Goerg, im Alter von 64 Jahren. — Im 


69. Lebensjahre in Saarbrücken der Kaufmann Ludwig 
Hh. Rollé. — Hüttenwächter Heinr. Lieblang im Alter 
von 67 Jahren in Neunkirchen. 


Pfalzgebiet. Da die Frühkartoffelernte der Pfalz 
nicht gut ausgefallen iſt, ſo ſind vom Reiche zur Verſorgung der 
Pfalz mit Kartoffeln zunächſt 40 000 Zentner zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt worden. Die Belieferung kann jederzeit geſteigert werden, 
da die Ernte in Norddeutſchland günſtig ausgefallen iſt, ſo daß 
die Verſorgung der Pfalz mit billigen Kartoffeln geſichert erſcheint. 


— Ein unerwartetes Geſchenk und ein ſchönes Zeichen treuer Hei⸗ 
matliebe wurde der Stadt Homburg zuteil durch die Spende 


einer anſehnlichen Summe einer Homburgerin in Neuyork, Frau 
Salomie Scheele. Ehre ſolcher Anhänglichkeit an die Vaterſtadt. 
— Der Zuſchuß des Saargebietes an den pfälziſchen Kreis für die 
Teilnahme an den Einrichtungen des Kreiſes beträgt die ſtatt⸗ 
liche Summe von 2 500 000 M. — Nach 4jähriger Pauſe rufen in 
Brebach wieder die Glocken die evangeliſchen Gläubigen zur Kirche. 
Die Glocken wurden von der Familie Stumm-Halberg geſtiftet. — 
Die Baumwollſpinnerei Schuler & Co. in St. Ingbert hat 
nach langjähriger Unterbrechung den Betrieb wieder aufgenommen. 
— die Süddeutſchen Lederwerke, W.-G., St. Ingbert, die 
mehrere Wochen ſtillgelegt waren wegen der Verhältniſſe auf dem 
Rohproduktenmarkt, haben den Betrieb ebenfalls mit dem 
größten Teil ihrer Arbeiterſchaft wieder aufgenommen. — In 
St. Ingbert beabſichtigt ein Konſortium in allernächſter Zeit 
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Kirchſtraße mit Turm der Schloßkirche 
Von H. Kneuth. 
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in der Nähe des Bahnhofes auf dem dortigen Induſtriegelände 
eine „ e zu errichten. Mit Ausnahme des 
großen Eiſenwerkes, das kürzlich in den Beſitz einer franzöſiſchen 
übergegangen iſt und zurzeit noch mit allerlei 
Schwierigkeiten zu kämpefn hat, iſt die geſamte dortige Induſtrie 
gut beſchäftigt. Arbeitsloſe im eigentlichen Sinne gibt es dort 


nicht. — Zur Linderung der kraſſen Wohnungsnot, 


wie fie in St. Ingbert beſteht und zur Förderung der Bautätig⸗ 
keit wurde ein Zweckverband zur Förderung des Wohnungsweſens 
gegründet. — Der St. Franziskuschor gab kürzlich in der St. Jo⸗ 
ſefskirche in St. Ingbert ein Kirchenkonzert, das allen, die 
ſich noch etwas Sinn für das Hehre und Heilige der Muſik be- 
wahrt haben, in angenehmer Erinnerung bleiben wird. Etwa 
1200 Beſucher hatte das Konzert aufzuweiſen. 


Ueber die pfälziſch⸗ſaarländiſche Wanderbühne 
leſen wir in der „St. Ingberter Zeitung“ u. a.: Für 
Rheinpfalz und Saarland richtet der pfälziſche Verband 
für freie Volksbildung in Verbindung mit dem deut⸗ 
ſchen Theaterkulturverbande eine künſtleriſche Volks- 


bühne ein. Wie alle Wandertheater, will auch die pfälziſch⸗ſaar⸗ 


ländiſche künſtleriſche Volksbühne an der ſo dringend notwendigen 
geiſtigen und ſittlichen Erneuerung unſeres 
geſamten Volkslebens mitwirken. Der Zuſammenſchluß 
von Volksbühne und Volksbildung kann weſentlich dazu beitragen 


die durch die Selbſtſucht bewirkte Zerſtörung menſchlichen Ver⸗ 


trauens zu überwinden; nur auf einer neuen geiſtigen Grundlage 
kann dieſes Vertrauen wiedergewonnen und bierdurch die Voraus⸗ 
ſekung für eine neue Volksgemeinſchaft geſchaffen werden. Ein 
Gefühl für dieſe Gemeinſchaft vermögen aber gemeinſame er⸗ 
bebende Kunſterlebniſſe zu wecken. Deshalb iſt die Volksbühne 
eine Herzensſache jedes einzelnen, und wie ſie verantwortungs⸗ 
bewußt vom Pfälziſchen Verbande für freie Volksbildung, von 
ihrem künſtleriſchen Leiter und ſeinen ſchaffenden Künſtlern ge⸗ 
tragen wird. ſo legt ſie auch jedem Orte. jedem Bildungsverein 
dieſe Virantwortung auf und darf überall tatkräftige Förderung 
ihrer Beſtrebungen und Opferwilliakeit erwarten. Sie wird 
Bühnenſtücke aller Zeiten und Völker aufführen, die in jedem 
ſchlichten und geſund empfindenden Menſchen auf das Gemüt, 
auf die Seele wirkt. Denn nicht durch den Verſtand. ſondern 
durch das Herz wird echte Bildung fruchtbar gemacht. Außer den 
Meiſtberdramen unſerer großen Klaſſiker ſollen altdeutſche Volks⸗ 
ſpiele. Märchenſpiele und neuere Dichtungen geboten werden. 
Der Theaterzettel wird eine kurze Einführung in das Werk und 
über die Perſönlichkeit des Dichters bringen; gelegentlich ſollen 
auch kurze, packende Worte vor Beginn der Aufführungen die 
Wirkung und Aufnabmefähigkeit vorbereiten und ſteigern. 
„Kunſtabende“ werden das Werk und das Leben aroßer 
Küümſtſer erſeben ſaſſen cher ſich mit helonderen Runitachieten 
hofaſſen unter Berückſichtiaung ihrer Beziehung zur pfälziſchen 
Heimat, der ein eigener Abend gewidmet ſein wird. 


Wirtſchaftliche Nachrichten. 


Erleichterung des Ausfuhrverkehrs nach dem Saargebiet. 


Zwecks weiterer Erleichterung des Ausfuhrverkehrs nach dem 
Saargebiet haben in der letzten Zeit Beſprechungen zwiſchen den 
maßgebenden Stellen ſtattgefunden. Um den Wünſchen der ſaar⸗ 
ländiſchen Geſchäftswelt gerecht zu werden und ihre überaus 
ſchwierige Lage nach Möglichkeit zu mildern, find bedeutende Er— 
leichterungen in dem Ausfuhrverkehr nach der Saar erfolgt. 

Zunächſt iſt die von den deutſchen Reichsbehörden bisher ge— 
forderte Einſchaltung der Berliner Zweigſtelle der Handelskammer 
Saarbrücken in das Ausfuhrbewilligungsverfahren in kein em 
Falle mehr erforderlich. In Zukunft ſind ſämtliche An⸗ 
träge auf Ausfuhr nach dem Saaragebiet bei den Außenhandels— 
ſtellen unmittelbar oder bei deren Vertretungen im beſetzten Ge— 
biet, den Delegierten des Reichskommiſſars in Köln, Karlsruhe, 
Stuttgart, München, Saarbrücken, zu richten und zwar jeweils im 
Rahmen ihrer fachlichen Zuſtändigkeit. Dabei iſt von allen Stellen 
der deutſchen Außenhandelskontrolle die Zuſicherung gegeben, daß 
Anträge nach dem Saargebiet mit beſonderem 
Wohlwollen und auch zeitlich bevorzugt erledigt wer- 
den. Es verſteht ſich hier von ſelbſt, daß für Warenſendungen 
nach dem Saargebiet nur Inlandspreiſe 
deutſche Ausfuhrmindeſtpreiſe) in Betracht kommen, und hieraus 
iſt die maßoebende Folge von nicht zu unterſchätzender Bedeutung, 
daß die bisher ſo zeitraubenden Preisprüfungen der 
Außenhandelsſtellen in Fortfallgekommenſind. 
Weiter hat da, wo die in Betracht kommenden Ausfuhrſtellen ſelbſt 
in der Lage ſind, eine Mengenkontrolle über den Warenbedarf 
des Saargebietes auszuüben, ein großer Teil der Außenhandels— 
und Zentralſtellen die Erteilung der Ausfuhrbewilligungen 


gemacht, daß zum Verſand der Ware neben den üblichen 


(nicht 


— ä (V 


nicht mehr von der Vorlage des Berechtigungs⸗ 

ängig gemacht. ies galt zunächſt für die Zeit bis zum 
15. September. Die Beibringung des Berechtigungsſcheines bleibt 
aber für immer erforderlich bei der Einholung der Ausfuhr⸗ 
bewilligung aus dem Zuſtändigkeitsbereich der folgenden Stellen: 


Außenhandelsſtelle für die Eiſenwirtſchaft, Düſſeldorf, 
den Bereich der deutſchen Gießereien, 


Berlin, 
„ Eiſenbahnwagen, Charlottenburg, 
8 „ den Maſchinenbau, Charlottenburg, 


„ Metallerzeugniſſe, Berlin, 

Reichsbankdirektorium, Auslandsſtelle, Berlin (Ausfuhr von 

Edelmetallen), 

Außenhandelsnebenſtelle für Schiffe, Berlin, ; 

Außenhandelsſtelle für die holzverarbeitende Induſtrie, Berlin 

„ Kautſchuk, Berlin C., 
Zentralſtelle für Ausfuhrbewilligungen in der Holzinduſtrie, 
Berlin SW. 11, 

Mineralölverſorgungs-Geſellſchaft, Berlin SW. 68, 

Salzausfuhr G. m. b. H., Berlin SW. 48, 8 

Außenhandelsſtelle für Zement, Kalk und andere Bindemittel, 

| 3 Berlin. (Berechtigungsſcheinfrei 
bleiben lediglich Gips und Traß! 

Die Bekanntgabe obenſtehender Erleichterungen im Ausfuhr⸗ 
verkehr nach dem Saargebiet in der Tagespreſſe hat aber vet 
ſchiedentlich zu Irrtümern geführt, was daraus zu ſchließen iſt, 
daß wiederholt Lieferanten im Reiche den Berechtigungsſchein det 
Handelskammer Saarbrücken als Ausfuhrbewilligung anſahen 
und die Ware ohne Ausfuhrbewilligung lediglich mit Berechti⸗ 
gungsſchein zum Verſand brachten. Dieſe Sendungen ſind natür⸗ 
lich an der Grenze beſchlagnahmt und dem Sicherſtellungsver⸗ 
fahren anheimgefallen. Es muß überall mit allen 
Nachdruck darauf hingewieſen werden, daß der 
Berechtigungsſchein weder eine Ausfuhr⸗ noch 
Einfuhrbewilligung, ſondern nur ein Bezugsrecht und 
eine Verpflichtungserklärung für den Verbleib der Ware im 
Saargebiet darſtellt. Für die ausfuhrverbotenen Waren if 
alſo in jedem Falle eine Ausfuhrbewilligung bei der zuſtändigen 
Außenhandelsſtelle einzuholen. Hierbei wird darauf aufmerkſan 
apieren 
lediglich die vom Reichskommiſſar unter⸗ 
ſchriebene und geſtempelte Ausfuhrbewilligung 
und ein Urſprungszeugnis notwendig find. Die Ut 
ſprungszeugniſſe werden ausgeſtellt von den deutſchen Handels⸗ 
kammern ſowie von Zoll⸗ und Steuerämtern, den Kommunal 
und Polizeibehörden im Reiche. Sie bedürfen neuerdings nicht 
mehr des Legalijations- oder Beglaubigungsvermerks durch eine 
franzöſiſche Konſularbehörde. 

Vom 15. September ab werden neue Bewilligungsurkunden 
in Gebrauch genommen, die einheitlich von allen mit der Cr 
teilung von Aus⸗ und Einfuhrbewilligung beauftragten Stellen 
verwendet werden und eine Gültigkeitsdauer von drei Monaten 
haben, die aber dem Antragſteller in Fällen, in denen eine Liefe⸗ 
rung innerhalb dreier Monate vorausſichtlich nicht möglich ſein 
wird, nach Begründung verlängert werden kann. 


Sonſtige wirtſchaftliche Nachrichten. 

Um den maßgebenden Behörden ihre ungünſtige wirtſchaft⸗ 
liche Lage zum Ausdruck zu bringen, fand eine aus allen Se 
amtenkategorien ſtark beſuchte Verſammlung des „Eiſe wb ah Ws 
beamten⸗Penſionär⸗Vereins im Saargebiet 
ſtatt. — Zur Hebung der Wohnungsnot richtete die Deutſch⸗ 
nationale Volkspartei (chriſtlich⸗ſoziale Gruppe) Saar⸗ 
brücken eine Eingabe an das Stadtverordneten-Kollegium. — 
Urſprungszeugniſſe werden von der Handelskammer in 
Saarbrücken nur noch gegen einen Ausweis der Firmen aus⸗ 
gehändigt, für die das Zeugnis beſtimmt iſt. — Die Gaſt⸗ 
wirte des Saargebietes haben ſich unter der Not und Härte 
der Zeit zu einer Berufsorganiſation im Saargebiet zuſammen⸗ 
geſchloſſen. — Die am 3. Mai d. J. gegründete fran zöſiſch⸗ 
ſaarländiſche Handelskammer (Chambre de Com⸗ 
merce Franco-Sarroiſe), an deren Spitze der Fabrikant Urban 
Fabvier in Wallerfangen ſteht, gibt bekannt, daß Tie 
demnächſt ein Zweigbureau in Paris einrichten wird. um alle 
Fragen des Handels zwiſchen dem Saargebiet und Frankreich, 
insbeſondere Ein- und Ausfuhrerlaubniſſe beſchleunigt zu be 
handeln. — Der Landesausſchuß der Freien Bauern 
ſchaft an der Saar hat jetzt in einer Geſamtſitzung in Saar⸗ 
brücken ſeine Forderungen zur Kartoffel- und Getreidebewirt— 


ſchaftung der neuen Ernte erhoben. Für die Kartoffeln verlangt 


der Hauptausſchuß wie bisher ſreie Wirtſchaft ohne Höchſtpreiſe, 
wobei direkt mit Großverbänden zu verhandeln ijt. Die Abliefe⸗ 
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rung des Getreides, vor allem Roggen, wird von der Erfüllung 
mehrerer Bedingungen abhängig gemacht. Wenn die Forderungen 
erfüllt werden, wollen die Landwirte ihr Getreide an die Ver⸗ 
teilungsſtellen verkaufen. Der Preis für Weizen wurde als nicht 
angemeſſen erachtet. Zur Milchſperre wurde beſchloſſen, daß die 
F. B. zur Aufhebung und Aufforderung auf erhöhte Lieferung 
bereit iſt, ſofern die Regierung in Bälde neue Verhandlungen 
tätigt. — Vereinigte Hüttenwerke Burbach⸗Düde⸗ 


lingen. Die Dividende wird nach Berliner Blättern auf 100 


bis 120 Fr. (i. V. 60 Fr.) je Anteilſchein geſchätzt. — Rü me⸗ 
linger und Ingberter Hochöfen und Stahlwerke, 
A.⸗G. in Lig. Die Liquidation der Geſellſchaft benachrichtigt 
die Aktionäre, daß vom 1. Oktober an eine Abſchlagszahlung 
auf die einzulöſenden Aktien von 2000 belg. Franken und eine 
Dividende von 80 Fr. für 1918/19 ausgezahlt werden wird. — Die 
vor einigen Monaten beſchloſſene Freigabe des Fleiſches im Saar⸗ 
gebiet hat zu einer großen Fleiſchteuerung Anlaß ge⸗ 
geben Das ſaarländiſche Vieh wanderte nach Lothringen und 
jetzt, wo im Saarlande Not herrſcht, und das Fleiſch von 
Lothringen bezogen werden ſoll, ſperrt Lothringen die Ausfuhr 
für Schlachtvieh. Man will ſich jetzt an Deutſchland wegen Ein⸗ 
fuhr von Schlachtvieh wenden. — Der ch 
arbeiter verband richtete zwei Eingaben an den Arbeit⸗ 
geberverband für die Saarinduſtrie. In der einen wird um eine 
dringende Regelung der Lohnfrage gebeten, da die Hütten⸗ und 
Metallarbeiterſchaft momentan ſich in einer großen Notlage be⸗ 
findet im Verhältnis zu dem gewaltigen Lohnunterſchied der 
Bergarbeiter. In der anderen ſtellte der Verband den Antrag, 
daß bei unverſchuldeten Verſäumniſſen, wie bei Geburts⸗ oder 
Todesfällen in der Familie uſw., der erlittene Ausfall ſeitens 
der einzelnen Werke erſetzt wird. — Die Regierungskommiſſion 
beſtimmt, daß Saarbrücken als beſonders teure 
Stadt im Sinne des Erlaſſes des Reichsfinanzminiſters 


vom 17. Juli 1920 betreffend Tagegelder für Dienſt⸗ 
reiſen der Staatsbeamten nach beſonders teuren Städten 


i gelten hat. Eine weitere Verordnung bringt das Amtsblatt 
t Regierungskommiſſion, daß der Name der Gemeinde Schön⸗ 
bruch im Kreiſe Saarbrücken in die frühere Bezeichnung Beau— 
marais zurückverwandelt wird. — Die franzöſiſche Regierung hat 
den ſaarländiſchen Schifern die während des Krieges 
beſchlagnahmten Kohlenſchiffe zurückgegeben. Das 
Arbeiterſyndikat der franzöſiſchen Binnenſchiffahrt führt Be⸗ 

werde über dieſes Entgegenkommen Frankreichs. — 
Franzöſiſche Millionenſchiebungen im Saar⸗ 
Eo Durch die Schiebereien und Beſtechlichkeit der 

ranzöſiſchen Beamten, welche ſich vom kleinſten Zoll⸗ 
beamten bis in die Spitzen der Behörden fortſetzen, gehen dem 
Deutſchen Reiche ungezählte Millionen verloren. Der Pariſer 
Vertreter der „T. U.“ hatte Gelegenheit, davon Kenntnis zu 
nehmen, daß von der an Frankreich zu liefernden Ruhr⸗ 
kohle große Poſten nach Holland verſchoben wer- 
den; Die franzöſiſche Kontrolle behauptet einfach, daß die fehlen⸗ 


den Mengen nicht abgeliefert worden ſeien. Aehnlich geht es mit 


dem Wiederaufbaumaterial. Es wird an Private verſteigert, 
die es zu billigen Preiſen, hauptſächlich in der Gegend von Nancy 
verſchleudern. Auch unter den Sequeſterbeamten herrſchen un⸗ 
glaubliche Schiebereien zu Deutſchlands Nachteil: kürzlich wurde 
für ein unter Sequeſter ſtehendes Haus in Metz 250000 Fr. ge⸗ 
boten. Durch Beſtechung gelang es einem Juden, 
das Haus 3 für 120 000 Fr. zu erwerben; der⸗ 
artige Fälle kommen in letzter Zeit häufiger vor. 
— Die ſaarländiſch⸗franzöſiſche Handelskammer hat mit der In⸗ 
du ſtrie des Saarlandes Fühlung genommen, um die 
Induſtrie für den Wiederaufbau der Feſtung Verdun 
zu intereſſieren. — Die Handelskammer zu Saar⸗ 
brücken beabſichtigt die Ausgabe von 50⸗Pf.⸗Scheinen 
nur dann fortzuſetzen, wenn die Regierungskommiſſion ſich dazu 
entſchließen ſollte, im Sinne der ihr übermittelten Anregung 

le geſamten Unkoſten zu übernehmen. Die Verhandlungen find im 
Gange. — Die Saarbrücker Schafherde hat der Saar⸗ 
brücker Bürgerſchaft in den letzten ſechs Jahren eine. Menge 
Fleiſch geliefert. Im Stadt⸗ und Landkreis Saarbrücken ſind 
über 7000 Schafe zur Schlachtung angeliefert. — Ueber den 
Abbau der Berliner Zweigſtelle der Saar⸗ 
brücker Handelskammer melden die Zeitungen im Saar⸗ 
t Im Zuſammenhang mit der Erweiterung ter Zuſtändig⸗ 
— des Delegierten des Reichskommiſſars für Aus⸗ und Einfuhr⸗ 

ewilligung in Saarbrücken beabſichtigt die Saarbrücker Handels⸗ 

mmer einen planmäßigen Abbau ihrer Berliner Zweigſtelle 
gegenwärtig Unter den Linden 17—18), die nunmehr aus dem 
geſamten Ausfuhrbewilligungsverfahren nach dem Saargebiet 
täbsgeſchaltet iſt. Ein Verzicht auf die Zweigſtelle 
enne indeſſen fo lange nicht in Frage kommen, als mit der 
ſöglichteit weiterer Schwankungen zwiſchen Weltmarkt⸗ und In⸗ 
andpreiſen zu rechnen ſei. 


riſtliche Metall⸗ 


Vom Saatbergbau. 


Die Saargruben haben im Monat Juli beinahe 100 000 
Tonnen Kohlen mehr gefördert als im Monat Juni. Die Förde⸗ 
rung iſt von 763 616 Tonnen auf 860 048 Tonnen geſtiegen. — In 
Homburg, Merzig und Saarlouis errichtet die franzöſiſche Ver— 
waltung Grubenholzſammellager, bei denen die Liefe⸗ 
ranten ihre Waren von jetzt ab abzuliefern haben. 

Die Abtrennung der Sozialverſicherung im Saarbergbau. 

Mit dieſer Frage beſchäftigt ſich ein in der neueſten Nummer des 
„Saar-Bergknappen“ veröffentlichter Artikel zu dem ein wichtiges 
Schreiben der „Administration des mines domaniales frangaises 
du bassin de la Sarre“ an den Vorſtand des Knappſchaftsvereins 
St. Ingbert den Anlaß gab. Unter Berufung auf § 4 Art. 45—50 
des Friedensvertrages forderte die „Administration des mines“, 
den Knappſchaftsverein St. Ingbert auf, ſich aus dem Verbande 
der Knappſchaftsvereine zu löſen und ſeine frühere Selbſtſtändig⸗ 
keit zurückzuerlangen, da es unmöglich ſei, die Beiträge, die außer— 
halb des Saargebietes geſandt werden ſollen, zu bezahlen. — 
Dieſe Begründung drückt die Abſicht auf reſtloſe Ab⸗ 
trennung 
vom Deutſchen Reiche aus. Mit der Durchführung 
dieſer Beſtimmung würde die Sozialverſicherung im Saar— 
gebiet erledigt. Es iſt ganz unverſtändlich, wie die fran⸗ 
zöſiſche Grubenverwaltung aus dem dritten Satz des § 4 der 


Verſailler Beſtimmungen die Berechtigung zu dieſem Schritte her⸗ 


leiten will; heißt es doch ausdrücklich im Verſailler Vertrage 
§ 24: „Die geſetzlichen Rechte der Verſicherten werden, was die 
Verſicherung und Penſion angeht, durch keine Beſtimmung des 
Verſailler Vertrages berührt.“ | 

Die Folgen der Einführung der Frankenlöhnung. Bei 
Beſprechungen mit den Arbeiter-Organiſationen lehnte 
die franzöſiſche Gruben verwaltung grundſätzlich die 
Bitte ab, Lebensmittel zu verbilligten Prei⸗ 
ſen nachzuliefern und einen Zuſchuß bzw. die Verpflichtung 
zur Kartoffellieferung zu übernehmen. Seit Einführung der 
Frankenlöhnung liefert die Bergwerfsdireftion nur noch zu 
Selbſtkoſtenpreiſen, wodurch ein erheblicher Teil der Lohnverbeſſe⸗ 
rungen illuſoriſch wird. | 


Für die Verbraucher der Kohlen der Saargruben gibt die 


Bergwerksdirektion bekannt: Die allgemeine Preisliſte 
für Kohlen und Koks, gültig ab 1. Auguſt 1920 (rote Preisliſte), 
wird für die aufbereiteten Kohlenſorten, für die bisher ein Ein⸗ 
heitsſatz feſtgeſetzt war, eine Aenderung der Preiſe nach 
den verſchiedenen Gruben erfahren. Dieſe Tabelle, welche am 
1. September 1920 in Kraft getreten iſt, wird unverzüglich den Ver⸗ 
brauchern zugeſandt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die für Auguſt 
und September gültigen Hausbrandpreiſe unverän⸗ 
dert bleiben. 


Vom Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter. 


Der Gewerkverein (Bezirk Saarrevier) nahm im 1. Halbjahr 


1920 neu auf 2797 Mitglieder, zugezogen ſind 390 Mitglieder, von 
anderen Organiſationen zu uns übergetreten 2508 Mitglieder; 
Mitgliederzuwachs zuſammen 5695 Mitglieder. Ausgetreten und 
geſtrichen ſind 1027 Mitglieder, geſtorben ſind 84 Mitglieder, zu 
anderen Organiſationen übergetreten 1037 Mitglieder, verzogen 
467 Mitglieder. Die hohe Zahl der Zugezogenen und Verzogenen 


erklärt ſich daraus, daß ſich in den Bezirken Fraulautern und 


Saarbrücken im 1. Halbjahr 1920 Aenderungen von Bezirk zu 
Bezirk ergeben haben und dieſe Aenderungen in den Bezirken als 
verzogen gebucht wurden. Unter „zu anderen Organiſationen iiber- 
getreten“ befinden ſich einige Zahlſtellen mit Steinbruchsarbeitern, 
die früher dem Gewerkverein angehörten, aber insgeſamt dem 


chriſtlichen Keramarbeiterverband zugeführt wurden. Der geſamte 


Zuwachs betrug im 1. Halbjahr 1920 5695 Mitglieder, der gejamte 
Abgang betrug im 1. Halbjahr 1920 2635 Mitglieder, verblieb 
ein reiner Zuwachs von 3060 Mitgliedern, ſo daß der Gewerkverein 
ſich ganz gut entwickelt hat und am Schluſſe des 1. Halbjahres 1920 
ins geſamt 28000 zahlende Mitglieder buchen 
konnte, worunter 2374 Penſionäre ſind. Die Einnahmen be⸗ 
trugen im 1. Halbjahr 1920 946 873,79 M. Die Ausgaben be⸗ 
trugen an Kranken- und Sterbegeld, Streif- und Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung, Verwaltungskoſten uſw. 376 085,30 M. Rückver⸗ 
gütet an die Zahlſtellenkaſſen 139 873,67 M. Wie aus dem Kaſſen⸗ 
bericht hervorgeht, hat ſich der Gewerkverein auch in dieſer Be- 
ziehung im 1. Halbjahr 1920 ſehr vorteilhaft entwickelt und es ent⸗ 
fällt auf jedes Mitglied ein Beitrag von 1,30 M. pro Kopf und 


| Woche. 


der geſamten Sozialverſicherung 
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Beiträge zur Volkskunde 
des Saarbrücker Landes. 


5 2. Sitte und Brauch im Saarbrücker Lande. 
Von Friedrich Schön (Anklam in Pommern). 
Sitte und Brauch entſpringen dem Leben, insbeſondere dem 
Berufsleben. Die Gruppen, in die die Bevölkerung des Saar⸗ 
landes von jeher zerfiel, waren Bürger, Bauern, Bergarbeiter, 
Fabrikarbeiter. Dieſe Gruppen haben ihre verſchiedenen Sitten 


und Bräuche entwickelt. Sie haben aber auch ihr Gemeinſames. 


Die Bürger der Saarſtädte waren bis zu den 70 er 
Jahren Ackerbürger, d. h. ſie trieben neben ihrem Handwerke 


noch Ackerbau. Dabei war die Hauptſache das Handwerk. Acker⸗ 
und Gartenbau und etwas Viehzucht dienten nur dazu, die Nah⸗ 
rungsmittel, wie Milch und Fleiſch, ſicherzuſtellen. 


So gut ich 
kann, will ich nach den Erzählungen meiner verſtorbenen Mutter, 
die einer Alt⸗St. Johanner Handwerkerfamilie entſtammt, das 
Leben in einem Alt⸗St. Johanner Bürgerhauſe ſchildern, wobei 
denn auch einige Blicke auf ländliche Sitten geworfen ſein mögen. 
Eeigentümlich war dieſem Hauſe das Nebeneinander von 
Handwerk und Landwirtſchaft. Während der Meiſter mit ſeinen 
Geſellen und Lehrlingen das Handwerk ausübte, fiel den Frauen 
des Hauſes hauptſächlich die Acker-, Garten⸗ und Viehbeſorgung 
zu; jedoch halfen der Meiſter und wohl auch die Geſellen mit, 
wenn männliche Arme zu ſchwerer Arbeit notwendig waren, ſo 
beim Heumachen, genauer beim Heimfahren des Heues. Die Werk— 
ſtätten befanden ſich vielfach nach der Straße hin, ſo bei 


Schreinern und Glaſern. Schuhmacher und Schneider konnten ſich 
in das Innere des Hauſes zurückziehen. Die Geſellen und Lehr⸗ 


linge nahmen an den gemeinſchaftlichen Mahlzeiten teil. 

Die Beſtellung der Aecker und des Gartens folgte dem im 
Saarlande allgemein üblichen Gange. Auf den Aeckern wurden 
hauptſächlich Kartoffeln gebaut. Wenn die Kartoffeln geerntet 
waren, bekamen die Hilfsarbeiterinnen ein gutes Abendbrot im 
Hauſe; es wurde alſo ein kleines Erntefeſt gefeiert. Inwieweit 
der Handwerker auch Korn baute, entzieht ſich meiner Kenntnis. 
Entſprechende Mitteilungen hierzu wie zu allen Teilen der Bei⸗ 
träge zur Saarbrücker Volkskunde wären ſehr erwünſcht. Flachs 


wurde auch angebaut. Wo jetzt der Bahnhof in St. Johann ſteht, 


loderten im Herbſte die Feuer, an denen die Pflanzen geröſtet 


wurden, um ſie zur weiteren Bearbeitung nutzbar zu machen. Dieſe 


beſtand darin, daß die Stengel der Pflanzen mit einem Apparate, 
einer „Brech“ gebrochen wurden. 1 soe quetſchte wie die Kinn⸗ 
backen eines Mundes die Stengel zuſammen. Daher ſtammt die 
Redensart: „Er oder fie hat ein Maul wie die Eſchringer Bred". 
Jah dem Lande war beim Hanfbrechen bis ungefähr in die 40 er 
Jahre das „Hohwenzeln“ üblich. Ging ein fremder Mann an 
der Brechkaull vorüber, jo wurde er von zwei Brecherinnen ge- 
packt, an Kopf und Füßen in die Höhe gehoben und hin⸗ und 
hergeſchwungen, wobei eine dritte Brecherin dreimal unter dem 
Hochſchwebenden hin⸗ und herging und ihn zuletzt küßte. Der Be⸗ 
treffende mußte ſich durch ein Löſegeld loskaufen. Der Brauch 
wurde ſchließlich als für die Vorübergehenden zu läſtig von der 
Polizei verboten. 

Eine wichtige Arbeit war im Herbſt auch das Sammeln der 
Bucheckern (der „Buchele“). Aus dieſen wurde das Buchöl ge⸗ 
wonnen, das in hohen ſteinernen Krügen aufbewahrt wurde. Von 


einem beſonderen Erntefeſte, außer dem kirchlichen Erntedank⸗ 


feſt, iſt mir nichts bekannt. Im Herbſt ſetzte zuhauſe die Tätig⸗ 
keit für den Winter ein. Der Kappus (Weißkohl) mußte für den 
Winter eingeſchnitten werden, damit ſchönes Sauerkraut daraus 
entſtehe. Das oder die Schweine mußten geſchlachtet, Würſte und 
Rauchkammer 
war irgendwo im Hauſe. Ich habe noch eine ſolche geſehen, die 
aus einem kleinen Dachzimmer beſtand, auf deſſen Boden (in 
eiſernen Gefäßen wohl) die Feuer entzündet wurden. Die Wände 
dieſer Kammer waren vom Rauch ſchwarz gebeizt. Die Aepfel 


“wurden auf Strohlager gelegt, oft auf beſonderen Holzgeſtellen 


oben auf dem Speicher. Im Winter beſtand die Tätigkeit der 
Frauen hauptſächlich im Spinnen, zu dem man aus der Nachbar⸗ 
ſchaft zuſammenkam, wie überhaupt die Nachbarſchaft noch eifrig 
und treu gepflegt wurde. Nach des Tages Laſt und Mühen ſaß 
man vor den Häuſern auf der Straße und plauderte. Heute 0. 
dies noch in den kleineren Orten des Saarbrücker Landes Brauch. 
Alle Bierteliahre wurde gewaſchen. Man ließ die Wäſche ſich 
aufſammeln, da fie mittels eines ziemlich umſtändlichen Ver— 


fahrens geſäubert werden mußte. Sie wurde „gebaucht“, d. h.“ 


mit Holzkohle und darüber gegoſſener Seifenlauge gereinigt. 
Vergl. dazu die Ausführungen unter „Wohnbauten des Saar— 
rücker Landes“ .) 


Innerhalb dieſes durch Handwerk und Landwirtſchaft beding- 


ten Rahmens vollzog ſich nun Leben und Sterben der Alt⸗ 
Saarbrückener Bevölkerung, des weiteren umſchloſſen von dem 
Kreiſe des chriſtlichen Jahres. Nach der Geburt war es 


— 


| Gitte, die Wöchnerin zu beſuchen und ihr „etwas aufs Bett“ 
ſchenken, d. h. ihr etwa ein Pfund Kaffee oder dergleichen „auf; 


Bettdeck“ zu legen. Bei der Taufe ſpielte die Patenſchaft eine 
große Rolle. „Patt“ und „Got“ hießen Pate und Patin. Vor 
der Taufe kam zu der „Got“ ein Nachbar und ſtrich ihr mit einen 
Strohwiſch über das Geſicht, nach der Deutung alter Saar 
brücker zu dem Zwecke, daß jie rote Backen bekäme und Jo dep 
Paten beſſer gefiele; denn es wurden bei der Auswahl der 
(jungen) Paten gerne Ehen geſtiftet. Aber auch der Bräutigam 
wurde mit Stroh umwunden. So erklärt ſich das gleich folgende 
Verschen. Bei der Fahrt zur Kirche pflegten die Paten „Zucker 


klicker“, d. i. Zuckerſteine unter die an der Kirchtüre harrenden # 


Kinder zu werfen. Tat der Pate dies nicht, jo rief der Kinderchor 

Strohpat, hat nix im Sack 

Als e bißje Schnuptuwak! 

Die Paten ſchenkten dem heranwachſenden Kinde jedes Jahr an 
Geburtstage etwas. In früherer Zeit wurde das Geburtstag; 
kind mit einem Strohwiſch „gefangen“, d. h. umwunden, in den 
die Geſchenke eingeknüpft waren. Ihren Abſchluß fanden dies 
Schenkungen mit der Konfirmation, zu der ein wertvolleres Ge 
ſchenk, etwa ein Schmuckſtück, gegeben wurde. Bei der Hochzei 
begleiteten und begleiten noch heute Brautführer und Braut 
jungfern die Braut zur Kirche. Die Braut trägt wie faſt überal 
in Deutſchland den Myrtenkranz und den Brautſchleier. Der 
Bräutigam trägt ein Myrtenſträußchen im Knopfloch. Es beltan 
der Brauch, daß während der Hochzeitsfeier ein Brautführer de 
Braut den Schuh unter dem Tiſche auszuziehen ſuchte, ohne daß 
jie es merkte. Der Schuh wurde dann verſteigert. Das Begräb⸗ 
nis wurde früher durch einen Boten „angeſagt“. Nach Zeremonie 
auf dem Friedhof pflegten und pflegen die Nächſtſtehenden drei 
Hände voll Erde auf den Sarg zu werfen. Die Katholiken 
N alljährlich an Allerſeelen die Gräber mit brennenden 
ichten. 

Im Verlaufe des bürgerlichen Jahres hebt ſich jetzt nur noh 
der Neujahrstag hervor. Sein Beginn wird aber auch du 
das Läuten der Kirchenglocken angedeutet. Die Jugend pflegt 
durch das Schießen den nötigen Spektakel dazu zu machen. Ut 
ſprünglich hatte das Schießen aber wohl den Sinn, die bojer 
Geiſter zu vertreiben. In der Sylveſternacht wurde und win 
wie allerorts in Deutſchland Blei gegoſſen, um aus den Figures, 
die das Blei annimmt, die en weiszuſagen. Um m 
ſehen, ob ein Mädchen im nächſten Jahre heiratet, wirft das 
Mädchen einen Pantoffel hinter ſich in der Richtung nach de 
Türe. Wenn der Pantoffel mit der Spitze nach der Türe zeig 
geht das Mädchen noch in dem kommenden Jahr aus dem Hauſe, d. 
jie heiratet. Zum Neujahrstage gehören auch die Gratulationen 


die mündlich und ſchriftlich dargebracht werden. Die Kinderwel 


hat ihre Reimchen dazu, z. * 


„Proſcht Neijohr, 
E Bretzel wie e Scheiertor!“ 


Die Kinder ſagten früher zu den Eltern und Paten, wenn diel 


Weihnachten nichts geſchenkt hatten: 
„Gute Morje im neie Johr! 
Ich winſche eich viel Glick im neie Johr! 
Friede, Geſundheit un langes Läwe 
Das mag eich dr liewe Gott gewe!“ 
Nun belamen die Patenkinder einen Kranzkuchen und zu Oſten 
6 Eier. Die Kinder, die zu Weihnachten etwas bekommen hatter, 
bekamen beides nicht. ie Faſtnacht wird im Saarbrüche 
Land heute noch, wie im ganzen Rheinland, als Karneval gefeien 
mit Mummenſchanz uſw. Zur Faſtnacht gehört auch das Jes 
gebäck, die „Faaſekichelcher“. Die Kinder ſingen, indem fie eh 
den Türen darum bitten: 
„'s is Faaſenacht, 's Faaſenacht, die Kiichelcher ſinn gebad. 
Eraus damit, eraus damit! Mr ſtecke je in de Sack!“ 
Früher wurde am Ende des Feſtes die Faſtnacht als ausgeſtopft 
Puppe begraben oder erſäuft. Zu Oſtern werden, wie im übt 
gen Deutſchland, auch Oſtereier geſchenkt. Dieſelben werden mi 


Zwiebelſchalen braun gefärbt, wenn man nicht beim Suderbade & 


welche kauft. Beſitzt die Familie einen Garten, Jo läßt man di 
Kinder die Eier, die der „Oſterhaas“ dort gelegt haben fob 
ſuchen. Früher übten die Saarbrücker Buben auch das „Eier 
tucken“. Die rohen Eier wurden mit den Spitzen aufeinande 
geſtoßen. Das Ei, das eingeſtoßen wurde, verfiel dann dem Be 
ſitzer des härteren Eis als Beute. Die erwachſenen Madde 
gingen am Oſtermorgen an den Brunnen, Waſſer zu holen, jed 
ohne zu ſprechen und fic) umzuſehen, wobei fie die Burſchen u 
alle mögliche Art und Weiſe zum Lachen zu bringen ſuchten. 
dann geſchöpfte Waſſer galt als Schönheits- und Heilmittel. yy 
Palmſonntag pflegen die Katholiken ſich Burbaumbiilde 


in der Kirche weihen zu laſſen, die dann zuhauſe an den Spies 


geſteckt werden. Am erſten Sonntag im Mai macht mal 
in den mit hellgrünem Buchenlaub geſchmückten Wald eine 
Ausflug, eine „Maitour“. Am 24. Juni, dem Johann; 
tag, fand in St. Johann der Wald⸗ und Bannbegang ſtatt, be 
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wurden. 


Backwerk und Aepfel hervor. 


Walde raſten wir. 
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„Saarfreund“ 
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dem Neulinge auf einen der Grenzſteine „geſtuppt“, d. i. geſtoßen, 
An demſelben Tage, dem 24. Juni, fand früher in 
St. Johann das ſogenannte Roſenfeſt ſtatt. Es war ein 
Schützenfeſt, das im Meerwieſertale gefeiert wurde, und zwar am 
Eingange desſelben von der Dudweiler Straße her. In dem Feſt⸗ 
zuge tragen die jungen Mädchen rote Roſen auf ihren weißen 
Kleidern. Die Roſe iſt die alte Wappenblume von St. Johann. 
Das Feſt war das größte Ereignis des Jahres, Feſtjungfrau zu 
ſein, galt als eine große Ehre. Zu Pfingſten war im 
Saarbrücker Land das Quakreiten“ üblich. Dasſelbe be— 
ſtand in Hirzweiler (Kr. Ottweiler) Ende der 70er Jahre 
darin, daß je zwei Burſchen auf Ackergäulen hintereinander durch 
das Dorf ritten. Der Vorreiter trug den Quak, ein mit Ban- 
dern geſchmücktes Birkenbäumchen. Vor jedem Hauſe wurde zwei⸗ 
bis dreimal die Runde gemacht und „Quak auf!“ gerufen. Am 


Nachmittage ſammelten die Burſchen bei Leuten, bei denen ſie 


den Quak geritten hatten, Eier, Speck uſw. ein, die dann abends 
in der Dorfſchenke verzehrt wurden. — Am 6. Dezember, dem 
Tage des heiligen Nikolaus, erſcheint dieſer als vermummte Ge- 
ſtalt, um zu ſehen, ob die Kinder artig waren.. 
und Sack bei ſich. Mit der Rute ſollen die unartigen Kinder 
Schläge bekommen, oder ſie ſollen gar in den Sack geſteckt wer— 
den. Schließlich holt der „Nikolaus“ aus demſelben aber allerlei 
Die Kinder machen ſich tagsüber 
mit dem Verschen Mut: 
Heit Omend kummt der Nikelaus, 

Was macht er dann mit mir? 

Ich holl'n e an dr Zippelkapp 

Un ſchmeiß 'ne vor die Diir! 
Wenn er aber kommt, kriechen ſie vor Angſt in die Ecke, bis er 
freundlich ſeine Gaben austeilt. Das Weihnachtsfeſt, das 
deutſcheſte aller Feſte, wird in Saarbrücken wie überall in Deutſch— 
land gefeiert. Die Kinder pflegen einige Tage vor Weihnachten 
ein Gefäß, etwa ein Körbchen, an's Fenſter zu ſtellen, damit das 
Chrijtfind etwas hineintue. Die „Beſcherung“ findet meiſt am 
Heiligabend ſtatt. damit wäre der Umkreis des Jahres um- 
ſchritten. Zu erwähnen iſt noch für das ganze Saarbrücker Land 
die Kirmesfeier, die am Tage der Kirchweih des betreffen— 
den Ortes gefeiert wird. An alten Bräuchen iſt das Begraben 
der Kirmes in Geſtalt einer Puppe zu erwähnen, ähnlich wie 
das der Faſtnacht. | 3 
So vollzog und vollzieht ſich noch im Saarbrücker Lande das 
Leben ſeiner Bewohner in echt deutſchen Sitten und Bräuchen. 
Sie ſind leider noch nicht alle erforſcht. 
mannsleben hat eine Menge ſchöner Bräuche, z. B. das ſchöne 
Bergfeſt oder das feierliche Begräbnis eines Bergmanns, der 
von ſeinen Kameraden mit brennenden Grubenlampen zur 
letzten Ruhe geleitet wird. Dieſe Bergmannsbräuche einſchließ⸗ 
lich der Tracht des Saarbergmanns bedürfen noch einer beſonde— 
ren Darſtellung. Der Verfaſſer dieſer Arbeit wäre für eine ſolche 
ſehr dankbar. Aber auch das ländliche Leben des Saarbrücker 
Landes iſt mit ſeinen Sitten und Bräuchen noch zu wenig dar— 
geſtellt. Wer hilft mit, das Bild der Heimat fertig zu machen? 


Saatbrücker Landſchaftsbilder. 


4. Nach dem Köllertal hin. 

Wenn wir auf der alten Lebacher Landſtraße, die ſich bei Mal⸗ 
ſtatt die noch bebauten Höhen hinaufzieht, wandern, gelangen 
wir an den Wald, der nach dem Hunsrück hin ſich erſtreckt. Doch 
dahin ſtreben wir heute nicht. Nein, wir wollen rechts und links 
von der Lebacher Straße in den Wald ſchauen. Dicht vor dem 


für die den Berg hinankeuchenden Zugtiere, jetzt zwei Gaſtwirt⸗ 


ſchaften aufweiſend, von denen die ältere noch eine alte Scheune, 


wohl aus „Fürſtenzeit“ (Fürſt von Naſſau-Saarbrücken) noch her- 
rührend, zeigt. An der Straße fällt unſer Blick aber auch noch 


auf eine Stätte, an der einer ſeine letzte Raſt gefunden hat. Es. 


iſt ein Kriegergrab von 1870, in dem einer, der hier auf Vorpoſten 
ſtand und fiel, ruht. Ehre ſeinem Andenken! Nun aber den 
Stock gefaßt und weiter die Waldſtraße aufwärts. Links biegt 
die ahrſtraße nach Grube Von der Heydt ab, die mitten 
im Walde gelegen, auch ein beliebter Ausflugsort der Saar— 
brücker iſt. Nachdem wir eine Weile durch den prachtvollen Wald 
mit gemiſchten Beſtand geſtiegen ſind, gelangen wir an die „Sie— 
ben Eichen“. Da ijt auch ein Kriegergrab. Denn dort ſollen 
uſſen begraben liegen, die im Befreiungskriege vor 100 Jahren 
ort ihr Ende fanden. Von dieſer Stelle führt ein Bergmanns— 
Vergleiche dazu wie zu manchem der angeführten Bräuche 
die Arbeit von K. Lohmeyer „Zur Kulturgeſchichte der Saar— 
gegend“ in der „Saarbrücker Zeitung“, 1908. 


Er trägt Rute 


Insbeſondere das Berg⸗ 


Denn dort befindet ſich von alter Zeit her 
‘Gon der Raſtpfuhl, urſprünglich wohl nur eine Waſſerſtelle 


pfad nach Grube Von der Heydt hinunter durch den ſchönſten 


Buchenwald. Steigen wir weiter, ſo gelangen wir an Heinrichs 
Haus zum Kirſchheckſchacht. Von da führt rechts der Waldweg 
nach dem Neuhaus hinüber, das wohl der ſchönſte Ausflugs⸗ 
punkt in der in 8 Saarbrückens iſt. Es iſt jetzt Forſthaus und 
war früher ein Jagdſchloß der Fürſten von Naſſau⸗Saarbrücken, 
in deutſcher Renaiſſance gebaut. Man hat von da einen wunder⸗ 
vollen Blick auf die bewaldeten Höhen rechts der Saar und weiter⸗ 
hin zu den lothringiſchen Höhen, rechts bis zu den Vogeſen hin! 
Leider iſt der Blick nach Norden verdeckt, ſonſt müßte man auch 
den Hunsrück ſehen können. Nachdem wir uns an dem ſchönen 


Heimatbilde erquickt haben, wandern wir auf Fahrſtraßen zurück 


zur Lebacher Straße und auf dieſer weiter, bis wir den Blick auf 
das Köllertal frei bekommen. Wir durchſchreiten dabei die 
Orte Riegelsberg uſw. Von der letzten Höhe ſehen wir 
hinab in die lachende Aue mit ihren vielen Dörfern und gold⸗ 
gelben Kornfeldern! Die Köller iſt ein kleiner Nebenfluß der 
Saar. Von der Lebacher Straße her münden wir im oberen Teile 
des Tales. Und nun gehen wir durch dasſelbe hinunter über 


Püttlingen uſw. bis zu dem Ausgangspunkt des Tales, 


dem Orte Völklingen. Wir haben dabei das Bewußtſein, 
daß wir die Rornfammer des Saarbrücker Landes durchſchreiten 
und ſcheuen darum die heiße Sonne nicht, die uns auf dieſem 
Wege auf den Kopf brennt. In Völklingen empfängt uns die 
Induſtrie in Geſtalt des Röchlingſchen Hüttenwerkes, und bei 


ſeinem Brauſen empfinden wir ein Stück Poeſie des Saartals 


moderner Art. Die Eiſenbahn bringt uns ſchnell wieder heim, 
und wir tragen mitten durch das Eiſengebrauſe und Rauchgewebe 
ſonnige Bilder der Saarbrücker Landſchaft. 3 


Zwei Lieder deutſchen Bekenntniſſes 
aus Saarlouis. 


Als in Saarlouis die Seit franzöſiſcher Bedrdnger- 
wirtſchaft im 1. Viertel 1919 anf dem Höhepunkt ſtand 
und die erſten Ausweiſungen zur Folge hatte, entwanden 
die beiden folgenden Gedichte, die in der Jugend freudigſte 
Auf ahme fanden und in den Schulen, auf Straßen und 
Markt begeiſtert geſungen wurden. Sie ſind beze chnend 
für den Geiſt des treudeutſchen Volkes an der Saar und 
verdienen darum, weiteren Kreiſen bekannt zu werden. 


Lied einer Zaarländerin. 


Ich bin als deutſches Mädchen geboren an der Saar a 
Und lieb' als deutſches Mädchen die heimat treu und wahr. 


Ich weiß als deutſches Mädchen, daß deutſch der Saaresſtrand, 
Daß ſeine Berg und Cäler ſind echtes deutſches Land. 


Ich ſeh als deutſches Mädchen dich, Daterland in Leid, 
Ich weiß dich tief geſunken nach unglückſelgem Streit. 


Als treues deutſches Mädchen lieb ich dich umſomehr, 
Denn eins muß Deutſchland halten im Unglück: ſeine Ehr! 


Ich weik als deutſches Mädchen, daß Frankreichs Gier und Luſt 
Die Saar entreißen möchte von Deutſchlands freier Bruſt. 


Ich fag als deutſches Mädchen: Caßt ab von dem Begehr, 
Denn, wenn auch welſch die Erde, mein herz ſtets deutſch doch wär. 


Lied eines „Saarluier Buwen.“ 


Ich bin ein deutſcher Knabe und trage ſchwarz- weiß-rot. 
Ich kenn als deutſcher Knabe der Stunde ernſt Gebot. 


Ich bin ein deutſcher Knabe, bekenne das mit Mut, 
Denn heiß rollt in den Adern mir echtes deutſches Blut. 


Ich ſeh als deutſcher Knabe fo manches ſchwanke Rohr, 
Das ſich nach Frankreich neiget, will Glück von dort — o Tor! 


Deracht als deutſcher Knabe ſolch niederträchtgen Sinn, 
Der Deutſchland ſchnöd verraten um puren Geldgewinn. 


Derräter, ehrenloſe, denkt ihr nicht jener Zeit, 


Wo alle deutſchen Männer zum heilgen Kampf bereit? 


Mein Vaterland, mein Deutſchland, biſt du auch tief im Leid, 
Ich weiß als frommer Knabe: es kommt auch beſſre Zeit! 


Bin groß ich, ſtark und kräftig, ein ganzer deutſcher Mann, 
Dann zeig ich dir, mein Deutſchland, daß ich dich ſchützen kann. 


(melodie für beide Lieder: „Ueb immer Creu und Redlichkeit“.) 
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„Saarfreund“ 


15. September 1999 


| flüchtlings⸗Fürſorge fiir 
die Nusgewieſenen aus dem Saargebiet. 


Die bekannten Vorgänge im Saargebiet anläßlich des 
Beamtenſtreiks haben zu Ausweiſungen von über 
200 deutſchen ännern des Saargebietes ge⸗ 
führt, obwohl die Saar⸗Regierungskommiſſion als Treuhänder 
des Völkerbundes bei der Uebernahme der Regierungsgeſchäfte 
ausdrücklich die feierliche Erklärung abgegeben hatte, daß in Zu⸗ 
kunft Ausweiſungen nicht mehr erfolgen und alle bisherigen Aus⸗ 
weiſungen wegen etwaiger Aufhebung einer wohlwollenden 
werden ſollten. Hunderte von Männern aller 

erufsſtände ſind trotz alledem Anfang Auguſt wieder von Haus 
und Hof und von Weib und Kind vertrieben und rechtsrheiniſch 
perwiejen worden. Wir wenden uns heute auch an dieſer Stelle 
an alle deutſchen Familien im nichtbeſetzten deutſchen Reiche, ganz 
beſonders in den Städten und in den Ortſchaften an der Grenze 
des beſetzten Gebietes mit der herzlichen und dring⸗ 
lichen Bitte, den „ und Flücht⸗ 
lingen gaſtliche Aufnahme und jegliches Ent⸗ 
gegenkommen erweiſen zu wollen. 


Wer bitten ferner alle, welche bereit ſind, dieſen deutſchen 


Brüdern Aufnahme und Gaſtfreundſchaft zu gewähren, 
der Geſchäftsſtelle Saar⸗ Verein ſofort ihre Anſchriften 
mitzuteilen. Ferner bitten wir offene Stellen bei uns an⸗ 
melden zu wollen, damit wir möglichſt bald vielen der Unglück⸗ 
lichen zu einer neuen Lebensſtellung verhelfen können. Doppelt 
wer ſchnell hilft! Außer der amtlichen Flüchtlings- 
ürſorge iſt private Hilfe dringend geboten. 

Die Fürſorge für die aus dem Saargebiet Ausgewieſenen iſt 
im allgemeinen ſeitens des Zentralkomitees des Roten 
Kreuzes in Berlin auf Grund beſonderer Verhandlungen 
mit der Geſchäftsſtelle „Sa ar⸗Verein“ dahin geregelt worden, 
daß als lüchtlingsüberleitungsſtellen in erſter 
Linie für die Saarländer die elſaß⸗lothringiſche 
Vertriebenen⸗Fürſorge in Mannheim, Schloß 
und die preußiſche Uebernahmeſtelle in Frankfurt 
am Main, „Germania⸗ Hotel“, in Betracht kommen. Die 


der Arbeiten einer Uebernahmeſtelle in Gießen 


und Bad Nauheim ſtieß auf ſo große Schwierigkeiten, daß 
durch die mit dieſen Stellen gepflogenen Verhandlungen leider 
viel Zeit verloren gegangen iſt. Nötigenfalls werden die Aus⸗ 
gewieſenen und Flüchtlinge der Zentralfürſorgeſtelle in 
Kaſſel überwieſen, unter Gewährung von Vorſchüſſen für die 
Eiſenbahnfahrt, da von der Ausſtellung von Freifahrtſcheinen ab- 
geſehen werden muß. Für Unterbringung und ſonſtige Verſorgung 
ſind alle Maßnahmen getroffen. Für die ausgewieſenen Staats⸗ 
u. Gemeindebeamten u. Lehrer iſt die ſtaatliche Fürſorge⸗ 
ſtelle für Beamte aus den Grenzgebieten in Berlin NW., In 


den Zelten 21, zuſtändig. Im Intereſſe der Saarbeamten 


iſt aber auch in Kaſſel eine Zweigſtelle des Fürſorge⸗ 
amtes für Beamte aus den Grenzgebieten beim Regie⸗ 
rungspräſidenten eingerichtet worden. Dieſe Stelle ijt 


ermächtigt, den Beamten im Bedürftigkeitsfalle als Vorſchuß auf 


ihnen zuſtehende Entſchädigungen, Bezüge oder Unterſtützungen 
Beträge bis zu 2000 M. in jedem Einzelfalle zu zahlen. | 
Die Verſorgung der nicht beamteten Aus⸗ 
gewieſenen erfolgt auf Grund der vom Roten Kreuz feſt⸗ 
geſetzten Richtlinien zur Handhabung der Fürſorge für die aus 
den abgetretenen Grenzgebieten Preußens ſtammenden Flücht⸗ 
linge im deutſchen Reiche. Den Wortlaut dieſer Richtlinien hat 
die Geſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“ in ihrem Geſchäfts⸗ 
zimmer in Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 94, zur 
Einſicht offenliegen und auch allen Saarländer⸗Vereinigungen im 
nichtbeſetzten deutſchen Reiche zugänglich gemacht. Aus ihnen 
können die Ausgewieſenen und Flüchtlinge erſehen, welche be- 
rechtigten Anſprüche ſie erheben können und in welchem Umfange 
für ihre Verſorgung Maßnahmen getroffen ſind. Wie an die 
Beamten, ſo werden auf Grund sbi Abmachungen mit dem 
Zentralkomitee des Roten Kreuzes auch an die ausgewieſenen 
Privatperſonen entſprechende Beträge zur Auszahlung gelangen. 


Achtung! 4 
Wir erinnern an die rechtzeitige Erneuerung der 
„Saarfreund Seftellung 


bei der Poft, damit in der Juſtellung keine Ver⸗ 
zögerung eintritt. 


zu übernehmen und auch ſelbſt mitzuwirken. Ferner haben ihre 


2 


Saarländer- Vereinigung in Berlin, 1. 


Einladung 
zum | 
Unterbaltungsabend 
| der | 
, Saarldnder=-Dereinigung in Berlin“, 
am Donnerstag, den 23. Septbr. 1920, abends 7'/, Uhr, 
im Schubertſaal, Berlin W. 57, Bülowſtraße 104% 


Zum erſtenmal ſeit dem Beſtehen der , Saarlainder-Dereini- 
gung in Berlin“ veranſtalten wir einen 1 


Vnterhaltungsabend, 


um ſo den Mitgliedern Gelegenheit zu geben, ſich in geſelligen 
Beiſammenſein einander näherzukommen. Alle Mitglieder unſerer 
Saarländer-Dereinigung verbindet bereits die Liebe zu unſeren 
Saarland, die Sorge um ſeine treudeutſchen Bewohner und der 
Wunjd, ihnen zu helfen. Dieſes Zuſammengehörigkeitsgefühl auch 
in geſelliger Beziehung zu erreichen, hoffen wir durch die Deran 
ſtaltung des Unterhaltungsabends, vielen Wünſchen aus Mit⸗ 
gliederkreiſen entgegenkommend, dazu beizutragen. 

Herr Direktor Burgarth, früher beim Stadttheater Saar- 
brücken, hat fic) in liebenswürdiger Weiſe bereit erklärt, die 


Leitung des 
: „Bunten Abends“ 


gütige Mitwirkung zugeſagt: 
Die Damen: | 

Trude Bornholm - Blankenhorn, Opernſängerin vom Stadt⸗ 

theater Dojen, 
Lucie Pniover, Operettenſängerin vom Stadttheater Saar— 

brücken, und 
die herren: 
Kriſtian Kraus aus Ueunzkirchen, z. Zt. in Berlin, | | 

Edwin-Burmeſter, Mitglied des Keſidenztheaters Berlin, und hat 


Jan v. Gramatzki. Be 
Außerdem wird das Trio Otto Kermbach zwiſchendurch ver- iſt 
ſchiedene Muſikſtücke zu Gehör bringen. i Na 
Wir würden uns freuen, recht viele Mitglieder hei 
und Freunde unſerer Dereinigung begrüßen zu tra, 
dürfen und verbleiben | mit 
mit treudeutſchem Saarlandsqrupg! | Fre 
Der Vorſtand. — 
Eintritt frei, auch für durch Mitglieder eingeführte Gäſte. — 
e 
Mitteilungen über wichtige Ereigniſſe tin 
bitten wir mit Brief an unſere Schriftleitung gelangen lich 
zu laſſen. Unkoſten, die hierdurch entſtehen, werden 2 
| gerne vergitet. har 
unf 
— gan 
8. Khein. Infanterie - Regiment Ur. 70 
voll 


Juſammenkunft 


Sonnabend, den 16. Oktober ö. 7. 
in 
Berlin, Hotel ,Briftol” 


J. N. des 
Offizierkorps v. 1. Auguſt 1914 
von Leipzig 


ehemal. Kommandeur u. Generalleutnant z. d. 


T. O. d. Major a. d. Wartenberger. 
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